
Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag
mit besonderer Berücksichtigung der
bernischen Geschichte [Fortsetzung]

Autor(en): Hadorn, W.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Band (Jahr): 3 (1907)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-177021

PDF erstellt am: 27.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-177021


— 168 —

Zu bemerken ist noch, dass sich sowohl über, wie unter den

Skeletten dieselbe schwarze Moderschicht fand, wie auf den Seiten,
als Reste des Sargdeckels, resp. des Bodens. Irgendeine nähere Form
des Deckels liess sich jedoch nicht erkennen, da alles zu einer
wagrechten Schicht zusammengedrückt war. Alle drei Gräber gehören dem

vorgerückten Latène II an und weitere, für später zu erwartende
Entdeckungen werden erst lehren, ob wir hier den Anfang oder das Ende
des Gräberfeldes vor uns haben oder ob diese Gräber nur eine zeitlich

eng begrenzte kleinere Gruppe bilden.

Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag.

Mit besonderer Berücksichtigung- der bernisehen Geschichte.

Von Lie. W. Hadorn.
(Fortsetzung.)

ie Geschichte des Bettages ist ein getreues Spiegelbild

nicht nur der kirchlichen Geschichte unserer
reformierten Schweizer Kantone, sondern auch

der politischen Geschichte unseres Landes.

Alles, was unser Volk erlebt hat, wodurch es

in der Tiefe seiner Seele bewegt worden ist,
die kleinen und grossen Ereignisse des

Volkslebens, der reiche Ernteertrag eines Jahres,

wie Misswachs und Teuerung, das Wüten der Pest wie die Verschonung

vor dieser furchtbaren Gottesgeissel, Erdbeben und Feuersbrünste, Krieg
und Frieden, Verfolgung der Glaubensgenossen und Heimsuchungen
fremder Städte und Länder, alles findet sein Echo in den Ausschreibungen

der Bettage. Und wer will leugnen, dass das nicht von
religiösem und erzieherischem Werte für unser Volk gewesen ist, zu einer

Zeit, da noch nicht die Presse das geistige Bindemittel der Massen

war? Das Zeugnis muss man den Räten geben, dass sie aufrichtig
bemüht waren, alle diese das Volk berührenden Ereignisse in das Licht
der göttlichen Heilswahrheit zu stellen und im Bewusstsein ihrer von
Gott ihnen übertragenen Erzieheraufgabe ihre vielfach doch noch

unmündigen Untertanen dadurch zum Dank und zur Busse anzuleiten.
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Au bsmsrken ist noeb, äass sieb sowoki über, wie unter den

Skeletten disssibs sobwar«s Nodersebiebt iand, wis anl den Seiten,
als Rests dss Sargdeckels, rssp. dss Lodens. Irgendeine näbsrs Lorm
dss LseKels iisss sieb ^edoeb niebt srksnnsn, dn alles «u sinsr wäg-
rsektsn SeKieKt «nsammsngsdrüekt war. ^iis drsi drüber gekoren dsrn

vorgerüekten Latens II nn und weitere, lür später «u srwnrtsnds Lnt-
dseknngsn wsrdsn srst lebren, ok wir Kisr dsn ^.niung odsr das Lude
dss dräberlsidss vor uns Kaken oder «K disss dräber nur eius «eitiieb

eng Ksgrsnsits Kleinere drupve Kiidsn.

Der 6iäA6uö88i8«u6 Ds,uK-, Lu88- uuä LöttÄA.

Nit dssonäsrsr LsrüsKsioKti^un^ äsi' bsrnisoksn LssoKisKts.

Von Die, >V, Hall orn,
<Loi'tset.?unF,)

is dssekiekts des Lsttages ist siugstrsuss Spiegei-
Kiid niekt nnr dsr KireKIieKsn dssekiekts uussrsr
rslorinisrtsn 8eKwsi«sr Lüntens, sondsrn uuek

dsr poiitisekeu dssekiekts uussrss Läudss.

^.iiss, wus uussr VoiK sriskt Kut, wodurek ss

in dsr Lists ssinsr Sssls Kswsgt wordsn ist,
di« Kisinsn nnd grosssu Lrsignisss dss VoiKs-

IsKsns, dsr rsieks Lrntssrtrag sinss däbrss,

wis Nisswuebs uud Leuernng, das Wüten dsr Lsst wis die VsrseKonung

vor disssr iurektkureu dottesgeisssi, Lrdbsbeu und Lensrsbrünsts, Lrieg
nnd Lrisdsn, Veriolgung dsr dlaukensgenosssn und Usimsuebungeu
fremder Städts nnd Länder, aiiss ündet seiu Lebo in dsu ^.ussebrei-

Kungen dsr Lsttags. Lnd wsr wiii isngnsn, dass das niekt von rsii-
giösern nnd er«isksriseksm Werts lnr unssr Volk gswsssn ist, sin einer

Asit, du noek niekt dis Lrssse das geistige Lindernittsi dsr Nasssn

wur? Las Aengnis innss rnan dsn Räten gsksn, dass sis aniriektig
KeinüKt warsn, aiis disss das VoiK KsrüKrsndsn Lrsignisss in das LieKt
der göttiiekeu IlsiiswaKrKsit «u stsiisn und im Lswusstseiu ibrsr von
dott iknsn üksrtragsnsn Lr«ieKsraufgaKs ikrs vieikaeb doeb uoeb un-
mündigen Untertanen dadnreb «um LauK uud «ur Lusss un«uisitsn.
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Allerdings, der Theologe ist etwas enttäuscht, wenn er in dieser

Bettagsliteratur den Niederschlag der kirchlichen und theologischen Kämpfe
und Strömungen zu finden erwartet. Abgesehen vielleicht von den

Bettagspredigten, auf die wir des Raumes halber nicht weiter
eintreten können, merkt man in den Bettagsausschreibungen und
Mandaten von den theolog. Streitigkeiten und den religiösen Bewegungen

wenig oder sozusagen nichts, weder von jenen Kämpfen um die sogenannte

Consensusformel, noch von den pietistischen Bewegungen, noch von der

Aufklärung. Erst in den Bettagsproklamationen des 19. Jahrhunderts

spiegeln sich die kirchlichen Kämpfe deutlicher ab. Aber im 17. und
18. Jahrhundert ist dies nur selten der Fall. Es ist eben Laien-
théologie oder besser Laienreligion, die hier ihren oft ergreifenden

und würdigen Ausdruck findet, eine Theologie der mittlem Linie,
die uns zeigt, wie wenig diese Streitigkeiten um theologische
Spitzfindigkeiten das Volk berührt haben. Diese Laienreligion ist weder
die kalvinische Orthodoxie des 16. und 17. Jahrhunderts noch die

theologische Aufklärung des 18. Jahrhunderts, sondern eine milde,
etwas alttestamentlich gefärbte biblische Frömmigkeit, die mit einer
für uns moderne Menschen beneidenswerten Unmittelbarkeit des

Empfindens das Glück als Aeusserung der Güte Gottes, Unglück aber
als die Folge „des brennenden Zornes Gottes" hinnimmt, und von
der offenen Bezeugung der Bussfertigkeit und der Umkehr auch die

„Stillung dieses brennenden Zornes" erwartet. Diese Erwartung lag,
wie wir auf S. 275, Heft 4 des II. Jahrganges gezeigt haben, schon

den vorreformatorischen Busstagsveranstaltungen zugrunde. Die Frömmigkeit

eines Volkes wandelt sich nicht so schnell! So wurde die „ohn-
eingestellte Bussfertigkeit und Besserung des Lebens als das fürnehmste
und beste Präservativ und Curmittel gegen die Pestilenz" von den
Räten bei Anlass der Pest von 1670 und des Bettages bezeichnet.1)
Unter diesem Gesichtspunkte werden der Bauernkrieg,2) die Pest, die

Vilmergerkriege, die Erscheinung eines Kometen (im Winter 1680
auf 81) und die Bedrängung der Glaubensgenossen betrachtet. Das in

') Vergi, das S. 174 und 175 mitgeteilte Ausschreiben.
") Das Mandat vom 9. März 1653, welches „zur Bezeugung christenlicher

Bussfertigkeit einen abermaligen (ausserordentlichen) allgemeinen Fast-, Bussund

Bettag" ausschrieb, erwartet von dieser Feier die Wirkung : „so wird ganz
hoffentlich alsdann der Erbarmende Gott seinen gerechten Zorn von uns
abwenden und alle landesverderbliche Auflähn- und Empörungen zurückhalten."
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ailsräings, äsr LKsoiogs ist stwas euttäusekt, wsnn sr in äisssr Let-
tagsiitsratur äsn NisdsrsoKiag äsr KireKiisKsu unä tksoiogiseksu Lämpfs
unä Strömungen «u linäsn erwartet, ^.KgsseKen visiisiekt von äsn

Lettagsprsdigten, auf äis wir ciss Raumes KaiKsr niekt weiter
eintreten Können, merkt man in äsn LsttagsausseKrsiKungsn nnä Nan-
ciatsn von äen tkeolog. StrsitigKsitsu uuä äsn rsiigiössn lZswegungen

wsnig oäsr s««usagsu niekts, weäsr von isnen Lämptsu um äis sogsuauuts
Oonsensnsformsi, noek von äeu pististiseken Lswsguugen, uoek vou äsr

Aufklärung. Lrst iu äsu LsttagsproKiamatiousu äss 19. äakrkunäsrts

spisgsin sieK äis KireKlieKsn Kämpfe äsutiieksr ak. ^.ber im 17. nnä
18. äakrkunäsrt ist äies nnr selten äer Lall. Ls ist sksn Laien-
tKeol« gis oäsr Kssser Laieureiigiou, äis Kisr ikrsu «kt ergreifeu-
äsu uuä würdigen ^.usdruek tinäst, sins LKsoiogis äsr Mittlern Linis,
äis uus «sigt, wis wsuig äisss LtrsitigKsitsn um tksoiogiseks 8pit«>

öndigksitsn äas Volk KsriiKrt KaKsn. Liess Laisnrsiigion ist wsäsr
äis KaiviniseKs OrtKodoxie äss 16. uuä 17. äakrkunäsrts uoek äie

tksoiogiseks Aufklärung äss 18. äakrkuuäerts, souäsru sius miiäs,
etwas alttsstumsntliek gskärkts KiKiiseKs LrömmigKeit, äie mit einer
für uns moäerns NsnssKsn Ksnsiäevswsrtsn LnmittsiKarKsit äss Lm-
pündens das diüek als ^snsssrung äsr (Züts dottes, LnglüeK aksr
als äis Loige „äes Krsnnsndsn Aornes Llottos" Kinnimmt, unä von
äer offenen Lssisngnng äsr LusstsrtigKsit unä äer LmKsKr anek äis

„Ltillnng äissss Krsnnsnäsn Aornss^ erwartet. Liess Lrwartung lag,
wis wir auf 8. 275, Heft 4 äss II. dakrganges gs^sigt Kaken, sekon

äsn vorrsformatoriseken Lusstagsvsranstaitnngen «ugruuds. Lis Lrömmig-
Ksit sinss VoiKss wauäslt sieK uiekt so seknsli! 8o wuräs äie „oku-
eingsstsilts LnssfertigKeit unä Lesserung äss LeKsns ais äas türuskmsts
unä Kests Lrszssrvativ uuä tüurmittsi gegen äie Lestiisn«" von dsn
Räten Ksi ^.niass dsr Lsst vou 1676 uud dss Lsttsgss Ks«sieKnet.^)

Lntsr disssm LlesieKtspnnKts wsrdsn dsr LansrnKrieg, ^) dis Lsst, dis

ViimsrgerKriegs, dis LrseKsinung sinss Homeien (im Winter 1689
uuf 81) und dis Lsdrängnng dsr LliauKsusgsnosssn KstraeKtst. Las iu

') Vergl, äa» 8, 174 uuä 175 mitgeteilte ^.ussckreiben,
°) Las Naväat vom 9. Narz 1653, welebes „zur Bezeugung ekristeulieker

LusstsrtigKeit einen abermaligen (ausseroräeutliebeo) allgemeinen Last-, öuss-
unä Lettag" aussedrieb, erwartet von äieser Leier äie Wirkung: „so wirä ganz
KolZeutlieK aisäavn äer IZrbarmeucls öott seinen gereekten 2«rn vou uns ab-

weuäen unä alle lauäesverclerbliebs ^uüaku- uuä Lmpörungeu zurüeKKslten,"
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letzter Nummer auf S. 149 erwähnte erste gedruckte bernische Bettagsmandat

gibt uns einen Begriff von dieser einfachen und schlichten

Frömmigkeit, die den Grundton der Bettagsliteratur bildet. Das Mandat

hat folgenden Wortlaut:
„Wir, Schuldtheiß und Raht der Statt Bern Entbieten allen und

jeden unseren lieben und getrewen in unseren Landen, Grichten und

Gebieten wohnhafft, unseren günstigen geneigten willen, gnädigen Gruß

und alles guts und darbei zu vernemmen. Wie wol wir nicht zwyfHen

sollend, dann wyl wir nicht allein in unserem Vatterland mit allerley
schweren lauften und sorglichen zyten beladen, sondern dieselben auch

sich vast allenthalben by allen Landen und Ständen je länger je mehr

eben seltzam und hochgefahrlich erzeigend, dardurch uns allen
gemeinlich und sonderlich, von unsers Unbußfertigen sündlichen Lebens

und Undankbarkeit wegen GOttes Zorn und Straff geträuwet und für

äugen gestellt wird, daß derhalben ein jeder für sich selbs sich mit
rechtem Rewen und andächtigem Gebätt, desto mehr zu GOtt schicken,

zur Abwendung synes brennenden Zorns, eines Bußfertigen und Gott-

säligen lebens beflyssen werde, Noch nüt desto weniger aber, und damit

ihme dem HErrn GOtt mit allgemeiner Bußfertigkeit und Besserung
desto ernstlicher und yffriger begegnet werde, so sind wir uß Ober-

keitlicher Christenlicher Wolmeinung bewegt worden, diser zyt widerumb

einen allgemeinen Fast- und Bättag in unser Statt und
Landschafft angesehen, und denselben uff Sontag Judica den XI Tag Mertzen

zu bestimmen. Und ist hieruff unser Will und Gebott, dass solcher

Fast- und Bättag zu rechter zyt in den Predigen angekündt, männig-
licher uff denselben sich mit wahrer ungeglyßneter Büß und Nüchternheit

zebereiten, vermahnet, und folgendes zu bestimmter Zyt, mit
Verrichtung bequemer Predigen, auch hier zu dienlichem Gebätt und
christenlichem Gottsdienst in Wyß und Maß wie hievor mehr beschechen,
mit Flyß und Andacht gehalten und begangen werde, darvon sich gar
niemands üssere noch entzühe, und dann sonst auch jederman syn
Wandel und Leben mit wahrer Büß und Besserung fürhin der Gstalt
anstellen und sich der GOttsforcht und aller christenlichen Ehrbarkeit
beflyssen thüye, damit GOttes Ungnad und schwere Straff von uns

abgewendt, die sorglichen zyten und Läuff gemilteret, wir und unsere
Glaubensgenossen gmeinlich by synem Evangelio in guter Sicherheit
und Wolfahrt geschirmet und erhalten, auch das nohtlydende Teutschland

des allbereit geschlossenen Friedens in der That bestendiglich
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letzter Xummsr aul 8. 149 erwäbnts srsts gsdruekte bsrnisebs Lsttags-
irranäat gibt nns sinsn Lsgrii? von disssr eintuebsn nnd sebliebtsn

LrömmigKsit, dis dsn drundton dsr Lsttagsiitsratur bildet. Las Nandat
bat koigsndsn Wortlaut:

„Wir, 8ebuidtbsilZ und Labt dsr 8tatt Lsrn Lntbisten allen nnd

^sdsn unssreu lieben und gstrswsn in uusersu Landeu, driebtsn nnd

debistsn wobnballt, unseren günstigen gensigten willen, gnädigen drnlZ

und allss guts uud darbst «u veruemmen. Wie woi wir niebt «wvktlsu

söllsnd, dauu wvl wir niebt allein in uusersin Vattsriaud mit aiieriev
sebwsren läullsn nnd sorgliebsn «vtsn bsladsn, sondsrn disssibsn aueb

sieb vast allsutbalbeu bv allsu Landsn und 8tändsn ^'s längsr ^s mskr
sbsn sslkam und Koebgslubrlieb er«eigsnd, dardnreb uus uiisu gs-
msiniieb nnd sondsriieb, von nnssrs LnbuLlsrtigsu sündiiebsn Lsbsns
nud LndanKbarKsit wsgsn ddttss Aorn und 8trall gsträuwst und lür

uugen gsstsllt wird, dalZ derbalbsu ein i'sdsr lür sieb seibs sieb mit
reebtsm Lswen und andäebtigsm dsbätt, dsst« msbr «u ddtt sebiekeu,

«ur Abwendung svnes brennenden Aorns, eines LuLlsrtigsn nnd dott-
säiigsn isbsns KsKvsssn werde, Noeb uüt desto weniger aber, uud damit

ikms dsm LLrrn ddtt mit aiigsmsinsr LnlZlsrtigKsit uud Lssssrung
desto ernstiiebsr nnd vtkrigsr bsgsgnst wsrds, so sind wir ulZ dksr-
Ksitiiebsr tübristsniiebsr Woimeinnng bswsgt wordsu, dissr «vt widsr-
nmb einen allgemeinen Last- nnd Lättag in nnssr 8tatt uud Land-
sebailt angessbsn, nud dsnseiben ntl 8outug dudiea dsu XI Lug Nert«eu

«u bestimmen. Lnd ist bisrnll nnssr Will und dekott, dass soleber

Last- uud Lättag «u rsebter «vt in dsn Lrsdigen ungsknndt, männig-
lieber ulk dsussibeu sieb mit wabrsr ungsglvlZnster LuL nnd Xüebtsrn-
Ksit ««bereiten, vermabnst, nnd loigsndss «u bsstimmtsr Avt, mit vsr-
riebtuug Kequemsr Lrsdigsn, aueb Kisr «u disuiiebem dekätt und
ebristsnliebsm dottsdienst in WvlZ uud NalZ wie Kievor mskr KsseKseKsu,

mit LIvö nnd ^,ndaekt gekaitsn nnd Ksgangsn wsrde, durvon sieK gar
niemand« üssers noek snt«übe, und dann sonst auek iedsrruau svn
Wandei und LsKsn mit wabrsr LulZ und Lssserung lürbin dsr dstalt
anstsiien und sieb dsr ddttslorebt nnd aber ebristsniiebsn LbrbarKsit
bsllvsssn tbüvs, damit ddttss Lngnad uud sebwsrs 8tratl vou uus

abgswsudt, dis sorgliebsu «vtsu uud Läull gsmiltsrst, wir uud unsere
dlaubsnsgsnosssn gmsiniieb bv svnsm Lvungsiio in gutsr 8iebsrbeit
nnd Woitubrt gssebirmet uud erbaiteu, aueb das nobtlvdsuds Leutseb-
land des aiibsrsit gssebiosssnsn Lrisdsns in dsr Lbut bsstsndigiieb
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erfrewt und theilhafftig werden möge. Wie wir uns versehend, daß

nicht allein unsere Ober- und Under-Ambtleut jeder an synem Ort
der gebür nach verschaffen, und die unseren gemeinlich sich umb

unsers gemeinen und sonderbaren Heils und Wolstands willen
Gehorsam erzeigen, sonders auch die Kilchen-Lehrer und Prediger das

Volck gmeinlich und sonderlich desto yfriger und ernstlicher dahin

und zu aller Gottsforcht und Bußfertigkeit wysen und halten werdind.
Der getrosten Hoffnung, wann solchem allem trewlich statt beschicht,
es werde Gott der Allmächtige uns noch wyter gnädig und barmhertzig

syn. Geben Zinßtags den 20 Hornungs von der heilsamen Geburt

Christi, unsers lieben Herren und Heilands gezellt, Ein thusend
sechshundert, viertzig und nun Jahre."

Dieselben und ähnliche Gedanken und Anschauungen kehren
auch in den folgenden Mandaten und Ausschreibungen *) wieder.

Für diese Buss- und Bettage wurde das schöne und würdige
Gebet gebraucht, das schon im 16. Jahrhundert für den wöchentlichen

Bettag verfasst worden war. Bei Anlass des Ausbruchs des ersten

Vilmergerkrieges im Jahr 1656 stellte der Rat an den Konvent den

Antrag, er möchte ein neues Gebet herausgeben : „bey dißmahligen

Kriegs- und waffenführung im Feld will sich auch sonderlich gebühren,
die Führung des Gebätts zu Hauß als der recht kräfftigen und
geistlichen Waffen, aus weichessen erinnerung und hinzu geschlagenen
Anlaß der gestern eingelangten traurigen Zeitung aus dem Lager meiner
Gn. Hhn. Rät und Burger aus wahrem Eifer angesehen und geordnet,
daß so viel dero landschaft antrifft, da in der Statt fleißiger Verrichtung
halben deß Gottes diensts auch eine vermahnung von Hauß zu Hauß
ergehen soll, das gmein täglich Gebätt in den kirchen durch die
Predikanten und an den entlegensten orten etwan durch die Schulmeister
oder eine lesens wohl könnende person verrichtet und durch das an-
heimbsch gebliebene landvolk besucht werden solle, Euch Mhhn hiemit

*) Von den Bettagsproklamationen aus dem 17. und 18. Jahrhundert sind,
wie mir Herr Dr. Fluri gütigst mitteilte, im Staatsarchiv Bern erhalten diejenigen
von: 1649 (siehe oben), 1653 (XXVI, 20), 1771, 1772—1774, 1778 und 1794

(XXIX), auf der Stadtbibliothek von 1785, 1795, 1796 (H. XXVIII, 19), auf der
Landesbibliothek von 1790, 1791, 1792 (21. Febr. und 16. Juli), 1796 (10. März
und 11. Juli) und 1797, sowie die französischen von 1790—92 und 1794—97;
bei Zehender das Ausschreiben von 1670. Es würde den uns zur Verfügung
stehenden Raum dieser Arbeit zu sehr überschreiten, auf alle diese an sich so
interessanten Aktenstücke einzutreten.
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srirsvt unä tksiikafftig veräsu möge. Wis vir ur,« verssksuä, ä«lZ

uiekt aiisiu unsere Odsr- uncl Lnäsr-^.mKtient ^scisr sn s^nsm Ort
äsr gskür naek versekaileu, unä äis uusereu gemsiniiek sied niub

unssrs gsiueinsn nnä sonäsrkaren Heils unä Woistsnäs vilien Os-

dorssin sr«sigsn, sonäers sued äis Liledsn-Lsdrer uuä Lrsäigsr äss

VoieK gmsinlied nnä sonäsriiek äest« vkriger nnä srnstliedsr äsdin
unä «n siisr OottsforeKt nnä LnöisrtigKsit vvssn nnä Ksitsn vsräinä.
Osr gstrostsn Llofknnng, vsnu soiedsiu allein trsvliek ststt KsseKieKt,

ss veräs Oott äer ^IlmäeKtigs uus noed vvtsr guääig nnä KarmKsrtnig
svn. OsKsu Ainütags äsn 20 Lornnngs von äsr dsilsarnen Osdurt
Odristi, uusers iisdsn Herrsn unä Heiianäs gsnellt, Lin tdusenä sseds-

Kuuäert, vierzig unä nun äakre."
Oisssidsn uuä äduiiede OsäsuKen uuä ^.nsekannngen Kskren

auek in äsn kolgsnäsu Nanäaten nnä ^.nssekrsikungsn ^) vieäer.
Lür äisss Luss- unä Lsttags vuräs äas sedöue unä vüräigs

Osbst gskrauekt, äas sekon iiu 16. äadrdnnäsrt für äsn vöedentliedsu

Lsttag vsrtasst voräsn var. Lei L.ulass äss ^usdrueds äss srstsn

VilmergsrKrisgss im äsdr 1656 stsiits äsr Lat an äsn Lonvsnt äsn

Antrag, sr möekts eiu usues Osdet dsrsusgedsu: „dsv äilZmsdligsn

Lriegs- uuä valkenkükruug im Lsiä viii sied sued sonäsriiod gsdüdren,
äis LüKrung äss Osdätts «u HauiZ ais äer rsekt Kralltigsu uuä geist-
iieden Waiksn, aus vsiekssseu eriuuerung uuä Kin«u gsseKIagsnsn
^nlalZ äsr gestern eingsiangtsn traurigsn Leitung ans äsm Lager meiner
On. LKu. Lät unä Lnrger ans vadrem Liksr angsssken unä gsoränst,
äsiZ so visi äsr« ianäsekaft antrifft, äa in äer Statt lisilZigsr vsrriektung
KaiKsu äsL Oottss äiensts auek eine vermaknung von LanlZ «u Lauü
srgeken soll, äas gmsiu tägiiok Osbätt in äsn KireKsn äurek äis Lreäi-
Kanten uuä au äeu «ntlsgsustsn orten stvan äurek äis sekuimsistsr
«äer eins iesens v«Kl Könnsnäs nerson vsrriektst unä äurek äss su-
KsimKseK geklisksus ianävoik KssueKt vsräsu soiis, LueK NKKn Kismit

Vou äsu LettägsproKIämätioneu s,us clsiu 17, uuä 18, ääkrkuuäsrt siuä,
wie mir Herr Or, Lluri gütigst mitteilte, im ötäätsärekiv Leru erkälten äiej'enigeu
von: 1649 (sieke öden), 1653 (XXVI, 20), 1771, 1772—1774, 1773 uuä 1794

(XXIX), äut äer StäätbibliotKeK vou 1785, 1795, 1796 (O, XXVIII, 19), äut äsr
OäuässdibliotKeK von 1790, 1791, 1792 (21, Lebr. uuä 16, 5uli), 1796 (10. Närz
uuä 11. duli) uuä 1797, sowis äis frsnzösiseken von 1790—92 unä 1794—97;
Ksi üskenäer äas ^ussekreiben vou 1670. Ls würäs äs» uus zur Verfügung
stekenäeu Räum äieser Arbeit zu sekr übersekrsiteo, «uf »Iis äiess äu sieK so
iutersssänte» Aktenstücke einzutreten.
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befelch geben, ein solches bequemes durchgehendes Gebätt aufzusetzen

und zu außfertigung in die Druckerei zu geben, wie Ihr zu thun nit
ermangeln werdend," act. 17. Jan. 1656 (Zehender, III, 207).

Der Konvent verhandelte nun über diesen Antrag der Regierung.
Er erkannte aber, dass, da die Vermahnung von Haus zu Haus zu

fleissigem Besuch des Gottesdienstes und der wöchentlichen Gebetstunde

bereits durch die „Feuergschauer" erfolgt sei, eine weitere
Vermahnung überflüssig wäre. Auch könne es bei dem frühern Gebet

verbleiben, das erst kürzlich bei Anlass des Bündnerkrieges (1620)
eingeführt worden sei. Dasselbe sei, als es im Druck erschien, „höchlich
von bättens verständigen auch von äußern orten commandieret worden,
teils wegen der materi, weil es beynahe mit lautern Sprüchen der

heiligen schrifft gestellt und alles begreifft, was in ein Gebätt kommen

kann, teils wegen der form, weil es in gar schöne und artige Ordnung

disponieret, also daß nicht leichtlich ein so kunstliches könnte
aufgesetzt werden ; " auch seien die Betenden, nachdem dies Gebet
gedruckt und ins Französische übersetzt worden, an dieses Gebet gewöhnt
und könnten es „mit wahrerer Andacht und Eifer bätten und
nachsprechen, wie dann aber umb diesen ursach willen zu andern Zeiten

gut funden worden, auch an festtagen bei diesem Gebätt zu bleiben ..."
„Das aber werden MGHh für kein Masgebung oder ungehorsam achten,
sonder wird allein hochdenselbigen überlassen, zu bedenken, ob es nit
erbaulicher und kräftiger wäre, wan man bey dem gewohnten täglich
gebräuchlichen Gebätt bleiben würde, sonst ist ein ehrwürdiger Convent

ganz willig und geneigt, ein neues gebätt, wo es besser gefunden wird,
aufzusetzen oder das jetzige zu contrahieren, und möchte nichts höheres

wünschen, als daß die Zuhörer bey den predigen und die bättenden
bey den gebätten sich fleißig zu friedens- und kriegszeiten einstellen
würden." Darauf wurde beschlossen, daß es beim gewohnten Gebet
verbleiben solle. Dagegen wurde am 19. Oktober 1669 eine „fomul
deß Gebettes in Pestzeiten" ausgegeben zum Gebrauch in den Kirchen
des Kantons.

Der Bettag fand seit der Mitte des 17. Jahrhunderts fast
ausnahmslos im Herbst statt. Das Fehlen eines bestimmten Datums machte
sich aber doch spürbar. Als er 1662 erst am 4. Dezember gefeiert
werden konnte, beschlossen die evangelischen Stände, dass er künftig
im Monat Oktober nach Schluss der Feldarbeit abgehalten werden
solle. Der Beschluss konnte aber doch nicht strikte durchgeführt werden.
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KsteieK gsksn, sin soiekss Ksonemss änrekgsksnäss OsKätt ank«uset«su

nnä «u auüksrtigung in äis OrueKsrsi «u gsksn, vis IKr «n tknn nit
ermangsin weräsuä," aet. 17. äan. 1656 (AsKsuäsr, III, 267).

Dsr Louvsnt vsrkanäsits nnn üksr äisssn Antrag äsr Lsgisrnng.
Lr srkauuts aksr, äass, än äis VermaKnnng von Dans «u Dans «u

üsissigsm LesueK äss Oottssäieustes unä äsr wöoksntlieksn OsKst-

stunäs Ksrsits äurek äis „LeusrgseKausr" srkoigt ssi, sius weitere Vsr-
maknung nksriiüssig war«, ^uek Könne ss Ksi äsin irnkern OeKst vsr-
dlsibsii, äas srst Kür«lieK Ksi ^.niass äss LünänsrKrisgss (1626) ein-

getukrt voräsn sei. DasssiKs ssi, als ss irn DrneK srsekien, „KöeKiieK

von Küttens verstänäigsn auek von änlZsrn ortsn «ornrnanäisrst woräsn,
teils wegen äsr rnatsri, wsii ss KsvuaKs mit iautsrn sprneksn äer

Ksiiigsn sekriikt gsstsilt unä allss Kegrsiikt, was in sin OsKätt Kommen

Kann, tsiis wsgsn äsr lorm, wsii ss in gar ssköns nnä artige orännrig
äisvonisrst, also äaö niekt isiektiiek ein so KunstlioKes Köunts auk-

gesetzt wsräsn;" auek seien äis Dstsnäsn, naekäein äies OsKst gs-
äruskt uuä ins Lran«ösiseKs üksrsst«t woräsn, an äissss OsKst gswöknt
nnä Knnntsn es „mit wakrsrsr ^.näaekt nuä Liksr Kättsn unä naek-

sprseksn, wis äaun aksr uruk äiessu ursaek willen «u auäeru leiten
gnt kunäsn woräsn, anek au kssttagsu Ksi äisssm OsKätt «u KisiKsn..."
„Das aksr wsräsn NODK kür Ksin NasgsKuug oäsr ungskorsam aekten,
souäsr wirä aiisiu KoeKäsnsslKigsu üksriasssn, «u KsäsnKsn, «K es nit
srkauiieksr nnä Kräktigsr wäre, wan inan Ksz^ äsm gswoknten tägiiek gs-
bräuekiieksn OsKätt KIsiKsu würäs, sonst ist sin skrwüräigsr Oonvsnt

gan« willig nnä gsnsigt, sin neues gekätt, wo ss Kssssr gekunäsn wirä,
nuk«usst«sn oäsr äas t'st«igs «u eontrakisrsn, nnä möekts niekts KöKsres

wüuseksu, ais äalZ äie AuKörsr Ksv äsu vrsäigsn uuä äis Kättsuäsu
Ksv äsn gekättsn sieK llsiKig «u krisäsns- unä Krisg8«sitsu einsteiisn
würäsn." Darank wuräs KsseKiossen, äaL ss bsim gewokntsn OsKst
vsrkleiksn solle. Dagegen wuräs am 19. OKtoKsr 1669 sins „tomul
äsö OsKsttss iu Lsst«sitsu" ausgegsksu «um OsKraueK iu äsu Lireken
äss Lantons.

Der Lsttag tanä ssit äsr Nitts äss 17. äakrkunäsrts last ans-
nakmsios im DsrKst statt. Das LsKisn siuss Ksstimmten Datums maekts
sieK aksr äoek srzürkar. ^.is sr 1662 srst am 4. Ds«smKsr gsisisrt
wsräsn Konnte, KsseKiossen äis svangsiiseken Ktäuäs, äass sr Künktig
im Nonat OKtoKsr naek KeKiuss äsr LsiäarKsit akgskaltsn wsräsn
soiis. Dsr LsseKIuss Konnte aker äoek niekt strikte änrekgskükrt wsräsn.
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Er wurde öfters schon im September, oder dann auch erst im November
gefeiert. Es kam auch noch vor, dass hie und da ein Bettag ausfiel.
So vernehmen wir in den Jahren 1667—1669 nichts von einer von
allen evangelischen Ständen angeordneten allgemeinen Bettagsfeier. Ob
die Pest, die von 1667 an wieder besonders heftig wütete und 1669
in den Gebirgsgegenden viele Opfer forderte, daran schuld ist, wissen

wir nicht. Auch von den Jahren 1674 und 1692 erfahren wir nichts.
Es ist aber möglich, dass die Protokolle nicht vollständig sind.

Dafür wurden nicht selten ausserordentliche Bettage
eingeschaltet, so dass gelegentlich in einem Jahre zwei Bettage stattfanden.
Das 17. Jahrhundert war für die evangelischen Kirchen eine schwere
Zeit. Die Gegenreformation, die Pest, der neu aufflammende Hexenwahn,

die Wiedertäuferei, die kirchlichen Streitigkeiten mit den

Arminianern und Amyraldisten, der dreissigjährige Krieg und endlich
die entsetzlichen Verfolgungen, unter denen die Glaubensgenossen in
Frankreich, in den piemontesischen Tälern und in Ungarn zu leiden

hatten, das alles erklärt jene dumpfe gedrückte Stimmung innerhalb
der reformierten Christenheit und die Sehnsucht, Gottes Zorn durch

Bussvorkehrungen abzuwenden, zur Genüge.
Nach dem ausserordentlichen Bettag im Jahr des Bauernkrieges

gab die Verfolgung der piemontesischen Waldenser durch den

Herzog von Savoyen 1655 den evangelischen Ständen auf den Antrag
von Genf Anlass zu einer ausserordentlichen Bettagsfeier. Das Konventsarchiv

(J. P. 185) berichtet darüber folgendes: „Aus Anlaß der
piemontesischen in höchster execution und Verfolgung steckender
evangelischen glaubensgenossen, habend mein gnedig herren und oberen
mit und neben übrigen Euangelischen stetten und orten der Eidt-
gnoßschafft einen allgemeinen Fast- Büß- und Bättag an stellen und
halten zelaßen gutfunden, benantlichen auff Donstag, sein wirt der
10. diß monats Maij, deßen mein gnedig Herren, euch meine hoch-
eehrende herren nachrichtlich zeverstendigen anbevolchen. Act 2. Maii
1655 Cantzley Bern." Dieser ausserordentliche Bettag war auch mit
einer Steuersammlung zugunsten der Piemontesen verbunden. Als im
Jahre 1664 ein Komet am Himmel erschien und sich nach der
sogenannten Bekehrung Ludwig des XVI. das Gewitter über den Häuptern
der französischen Reformierten zusammenzog, beschlossen die
evangelischen Ratsboten als besondere Massregel „die Anstellung eines

wahren und ungeglychsneten Bußwesens". Sie teilten einander mit,
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Lr vurds Liters sekon iiu LsiztsmKsr, oäsr äsnn auek srst iiu XovemKer

gsisisrt. Ls Kam suek uoek vor, äass Kis uuä äa eiu Lsttag sustisi.
8« vsruskrusu vir iu äsu äakrsu 1667—1669 uiskts von siusr von
aiisn svangsiiseken Stänäsn sngsoränstsu ailgemsiueu Lsttagskeier. OK

äis Lsst, äis vou 1667 an visäsr Kssonäsrs Ksttig viitsts nnä 1669
in äsn OsKirgsgsgsnäsn visis Opfer toräerts, äaran sskniä ist, visssn
vir niekt. ^.uek vou äsn äakrsn 1674 unä 1692 srtakren vir nickts.
Ls ist aksr mögiiek, äass äis LrotoKulle niskt volistänäig sinä.

Laiür vuräsu uiskt ssitsu ausssroräsutiisks Lsttags siu-
gssskaitst, so ässs gelsgentliek iu sinsin äakr« «vsi Lsttage stattiauäsv.
Lss 17. äskrknnäsrt vsr iur äis «vaugsiissksn LirsKsn sins sskvsre
Asit. Lis Osgeureiormstiou, äis Lsst, äsr nsu suitlsmmeuäe Hsxsn-
vakn, äis Vv"isäsrtäukersi, äis KireKiieKen Streitigkeiten init äsn
^.rminisnern nnä ^.mvraiäistsn, äsr ärsissigiäkrige Lrisg uriä snäiisk
äis entsst«iieken Verfolgungen, nntsr äsnsn äis OlauKsusgsnosssn in
LranKreieK, iu äsn vismontssiseksn Läisrn unä iu Lugaru «n Isiäsu
Kattsu, äas süss erklärt is«s äuinpte geärüekts Stimmung iunsrkslk
äsr rstnrinisrtsn OKristsnKsit nnä äis SsKnsneKt, dottss Aorn änrek

LnssvorKsKrnngsn ak«uvenäsn, «ur Osuügs.
XaeK äsin ausssroräsntiioksn Lsttag irn äakr äss LausruKrisgss

gak äis Verfolgung äsr piemontssiseksn Wsiäenser äurek äen

Lsr««g von Savoven 1655 äen svangsiiseken Stänäen auf äsu Antrag
vou Onus ^.uisss «u siusr ausssroräsutiieken Lsttagsisisr. Las Louvsnts-
arekiv (ä. L. 185) KsrieKtst äsrnksr ioigsuäss: „^.U8 ^.uiaö äsr pis-
inoiits8i8eksu in KösKstsr exsention uuä Verfolgung 8tseKsnäsr svau-
gsliseksu glauksu8gsuo88sn, KaKsuä lusis gueäig Ksrrsu unä okeren
mit nnä usken ükrigsu LuaugeÜ8eKsu 8tettsn unä orten äer Liät-
gn«Ü8eKät1t sinsn siigsmsinsu Last- Luü- unä Lättsg an 8tsiisn uuä
Kalten «slaLsn gutiuuäsn, KsnautiisKsu snik I)ou8tag, 8ein virt äsr
19. äilZ mouats Naij, äsüsu msiri gnsäig Hsrrsu, suek meins KoeK-

sskrsuäs Ksrrsn naekriektliek «svsr8t«uäigsu ankevoieksn. ^.et 2. 2Iaii
1655 Oant«isv Lern." Lig8sr an88eroräsntiieks Lsttag var anek mit
einer Stsusrsammluug Zugunsten äsr Lismontessn vsrknnäsn. ^.is im
äskrs 1664 siu Lomst am Himmsi srsekisn unä sieK nsek äsr »ogs-
nanntsn LsKeKrung Luävig äss XVI. äss Osvittsr üksr äsu Läuntsru
äsr frsn«ösiseksn Reformierten «ussminen«og, KsseKiosssu äis svsn-
gsiiseksn LatsKotsn als Kssonäsrs Nassrsgsi „äis Austeilung sinss
vskrsn unä ungsglveksustsn LnlZvvssens". Sis tsiltsn sinanäsr mit,
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„was jeder Stand bisher zu diesem Zwecke getan, und wie Schaffhausen

besonders die Neujahrsmahlzeiten auf den Zünften und in
den Privathäusern abgestellt, dagegen auf das Neujahr eine Nachtmahl-

feier angeordnet, und verständigten sich, dass in allen Ständen ein

gleichförmiger Buss- und Bettag angesetzt werde". Im nächsten Jahre

war wieder die Pest im Anzüge. Man ordnete den Bettag auf den

1. November an zum Dank für die empfangenen Wohltaten und zu

Erflehung der Gnade bei der grassierenden „Contagion" (Ansteckung
der Pest).

In der Stadt Bern wurde aus freundeidgenössischer Teilnahme

für Genf und wegen der wieder ausbrechenden Pestilenz am 20. Januar

1670 ein Bettag angeordnet auf den nächsten Sonntag. Die
Ausschreibung lautet:

„Wie meiner gnädigen Herren und Oberen liebe Eyd und religions-

genossen der Statt Genf verschinne tagen in ihrer Statt ein gar
erbärmliche schwäre brunst erlitten, in deren auch biß in 120 Personen

ihr Leben elendiglich lassen müssen, und daher sich entschlossen, Gott
dem Herren über solche scharpfe Züchtigung nechstkünftigen Sontags

mit Haltung eines Fast- und Bättags bußfertig in die ruthen zu fallen;
Also ist in der Stund als diese leidige Zeitung von der Statt Genf
selbsten Mn. gn. Hrn. durch Schreiben bedauerlich zu vernemmen

vorkommen, Ihr Gnaden die nicht minder betrübte Nachricht geben

worden, dass dero liebe Haubtstatt allhier von der leidigen Pestilenz
als dem brennenden umb sich fressenden feur des schwären Zornes

Gottes über die sünden seines Volks sich angesteckt befinden thue;
und wreilen sollche schwäre Heimsuchung uns samtlich verleiten soll,
die ohneingestelte bußfertigkeit und besserung des Läbens als das

fürnehmste und beste prœservativ und Curmittel an die Hand zenemmen.
Als habend hoch gedacht Mgn. Hhn. und Obern sich entschlossen mit
ermehlten iren lieben Eid und Bundesgenossen der Statt Genf in
diesen angestelten Fast- und Bättagwerk deß nechstkünftigen Sonntags
allhier in der Statt allein, weilen kürze halb der Zeit die anstalt auf
das Land nicht auch geschehen kann, beizuhalten und dessen eine
christliche Gemeind hiebei zu verständigen wollen, damit ein jedes
Glied derselben solchen nechstkünftigen Sonntag mit fleißiger
Besuchung der Predigen und zugehörigen Fasten und Bätten in rechter
christenlicher Andacht und Bußfertigkeit gottselig zuzubringon wüsse
und dieses Bußwerk Gott dem Herren gefällig sein möchte, sein vätter-
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„was j'sdsr Stand Kisker «u disssm AveeKs getan, unä vie 8 «Kall-
Kausen Kssonäsrs äie Nsni'aKrsmaKi«sitsn anl äen Anritten nnä in
äsn LrivatKänsern akgsstsllt, äagsgsn anl äas NsuMkr sins NaeKtmaKl-

fsier angsoränst, unä vsrstänäigtsn sieK, äass in aiisn Stänäsn sin

gisiekförmiger Lnss- nnä Lsttag angesetzt verde". Iin näekstsn äakrs

var visäsr äis Lsst im Ansinge. Nan ordnete äsn Lsttag auf äsu

1. NovsmKsr au «nm Lank kür äis Empfangenen WoKitatsu unä «u

LrtisKung äsr duads Ksi äsr grassisrsnäsn „Oontagion" (Ansteckung
äsr Lsst).

Iu äsr Ktaät Lsru vuräs aus krsuuäsiägsuössiseksr LeiinaKme

für denk nnä vegsu äsr visäsr auskreekeuäsn Lsstiisn« am 20. äanuar

1670 siu Lsttag angeordnet auk äsu näekstsn Sonntag. Lis ^.ns-

sekrsibung lautet:

„Wie msinsr gnääigsn Herren nnä dkersn iisks Lvd nnä reiigions-

gsnosssn äsr Statt denk versckinns tagsn in ikrsr Statt sin gar sr-
KärmiieKs sekvürs Krunst sriittsn, in äsrsn uuek KilZ iu 120 Lersonsu

ikr LsKsu slsnäigliek lassen müssen, unä äaksr sieK sntseKIosssn, dott
äsm Herren übsr soieks sekarpks AücKtignng usekstküuktigeu Sontags
mit Ilaltnug sinss Last- unä Lättugs KnlZksrtig in äis rntksn «n kaiien;
^.Is« ist in äer Stunä als äiess isiäigs Asitnng vou äsr Statt denk
selkstsu Nn. gu. Hrn. änrek SeKrsiKen KsäanerlieK «n vernemmen

vorkommen, IKr dnadsn äis niekt minder KstrüKts NaoKrieKt gsksn
voräsn, äass äsro Iisks IlauKtstatt allkisr von äsr Isiäigen Lestilen«
als äsm Krönnsnäen nmk sieK frssssnäsn tsur äes sekväreu Aoruss

dottss üksr äis süuäsn ssiuss Volks sieK angesteckt Kstinäsu tkus;
unä vsiisn soiisks sekvärs IlsimsueKnng nns samtiiek verleiten soll,
äie okneingsstsits KnlZlsrtigKsit nnä Kssssrnng äss LäKsns als äus

fürnekmsts unä Kssts prssssrvutiv unä (ünrmittsi an äis Hanä «snsmmsn.
^.is KaKsnä KoeK gsäaekt Ngn. LKn. uuä dksrn sieK sutseklosssu mit
ermsKItsn irsn iisksn Liä uuä Luuäesgsuosssu äsr Statt dsnf in
äisssn angssteiten Last- nnä LättugvsrK dsö nsckstkünftigen Sonntags
ailkisr in äsr Statt aiisin, vsiisn Kür«s Kalk dsr Aeit dis anstait ank

das Land nickt auek gssckskeu Kuuu, Ksi«nKaitsn uud dssssn eine
ekristiieks dsrnsind KisKsi «n verständigen voiisn, damit sin i'sdss
dlisd dsrseiksn soieksn nsekstkünktigen Sonntag mit tieiüiger Le-
snckung äer Lreäigsn nnä «ugskörigeu Lastsu uuä Lütten iu recktsr
ekristsulieker ^.ndackt nnä LulZksrtigKsit gottselig «u«ukringon vnsss
nnä äieses LuövsrK dott äsm Hsrrsn gekäiiig seiu möekts, seiu vätter-
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liehe Huld und Gnaden mit Widerabwendung seiner Strafruthen darüber
Trost und erquicklich zu spüren".

Im Herbst (24. November) wurde der ordentliche Bettag
abgehalten zum Dank „für das gesegnete Jahr und das Aufhören der

Contagion". Im folgenden Jahr scheint der Bettag ausgefallen zu sein.

Dafür stellte Zürich an der evangelischen Tagsatzung vom 3. Juli in
Baden den Antrag: „in betracht der gegenwärtigen schweren Zeit

(Hugenottenverfolgung in Frankreich) einen außerordentlichen Fast-,
Bet- und Bußtag in der evangelischen Eidgenossenschaft zu feiern".
Man einigte sich aut den Vorschlag, „entweder auf Mitte August eine
solche Feier anzuordnen oder ein auf die Zeitumstände eingerichtetes
Gebet abfassen zu lassen, das bei dem Gottesdienst am Sonntag und
in der Woche verlesen werden soll" (E. A. VI, I", 853). Jener 1672
beschlossene ausserordentliche Bettag wurde an der Konferenz von
1673 auf den 30. November festgesetzt: „zu möglichster Stillung des

brennenden Zornes Gottes". Das Gebet für die bedrängten Glaubensgenossen

wurde von 1682 an jeweilen am Montag abgehalten. Von
1675 an wurde der Bettag wieder regelmässiger gefeiert, 1676 „in
Erwägung des vaterländischen Friedensstatus und der gesegneten Ernte",
1677 „in Erinnerung des Genusses des Friedens und der Fruchtbarkeit

des Jahres". Im Wintermonat 1680 erschien wieder ein Komet
mit grossem Schweif. „Das gemeine Volk, schreibt Zehender, dem

alles, was selten an der Himmelsasphœren sich zutragt, wunderbar
vorkommt, macht den Cometen zum Propheten" und sah in der

Verfolgung der Reformierten in Frankreich die Erfüllung dieses

Vorzeichens. Die Räte setzten deshalb auf den 3. März 1681 einen
ausserordentlichen Bettag an.

Im Jahre 1682 wurde der Bettag auf den 17. August angesetzt;
„da sich dies Jahr durch Erdbeben und Viehpresten Gottes Zorn und
hinwiederum durch reiche Ernte und Augenweide des Weinstockes
seine Güte geäussert". Im Dezember des gleichen Jahres wurde wegen
der Verfolgung der Reformierten in Frankreich „je nach der Wendung
von der Festsetzung eines allgemeinen Bettages und einer Kollekte
für die auswandernden Franzosen gesprochen". Ende 1685 schlug
Genf einen ausserordentlichen Bettag vor für den 16. April im Blick
auf die bedrängte Lage der französischen Reformierten. Da der 16. April
aber der Gründonnerstag war, wurde er erst am 14. Mai gefeiert.

Wie stark der Druck der ungünstigen Zeitumstände für die
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bebe Duid unä dnadsn mit Widsrabwsndung ssinsr ötrsiiutbsn darüber
Lrost und erciuieklieb «u svürsn".

Im Derbst (24. Novembsr) wurds dsr ordsntiiebs Lsttsg abgs-
baltsn «um Dank „kür das gsssgnsts dakr uud das ^nkbörsn dsr

(üontagion". Im koigeudsu dakr sekeint dsr Lsttag ansgsksiisn «u ssin.
Oalür stsiite Aürieb an dsr svangsiisebsn Lsgsat«nng vom 3. duii iu
Laden dsu Antrag: „iu KetraeKt dsr gegenwärtigen sekwsren Asit

(Dngeuottenvsrfoignng in LranKrsieK) sinsn aulZsrordsntiieKsn Last-,
Lst- nnd LulZtsg in dsr evaugsliseksu Lidgsuosssusebskt «u keisru".
Nau einigte sieii ant dsu VorseKiag, „entweder auf Nitts August sins
soieks Lsisr un«uordnsn «dsr siu auk dis Asitumstäuds siugsriektstss
dskst ukkasssu «u iusssn, das Ksi dsm dottssdisust siu Sonntag und
iu dsr WoeKs verlesen wsrden soil" (L. ^. VI, I', 853). densr 1672
Ksseblosseue unsssrordsntlieiis Lsttag wurds an dsr Louksreu« von
1673 ank dsn 36. NovemKsr ks»tgsset«t: ,,«u mögliekstsr ötiiiung des

Krsnnsndsn Aornss dottss". Dss dskst kür die bedrängten disuksus-

genossen wurds von 1682 sn i,swsiisn sm Nontsg abgsksiten. Von
1675 un wurde dsr Lettag wieder regelmässiger geleiert, 1676 „in
Lrwäguug des vstsriüudisebsu Lriedsnsststu« uud dsr gsssgustsu Lrnts",
1677 „iu Lrinnsrung des dsuussss dss Lriedsns und dsr Lruebtbsr-
Ksit dss dabrss". Im Wintermoust 1686 srsebisn wisdsr sin Lomet
mit grosssm Sebweik. „Dss gemeine Volk, sebrsibt Asbsndsr, dem

aiiss, wss ssitsn an dsr Dimmsisssvbssrsn sieii «utragt, wuudsriiar vor-
Kommt, maekt dsn Oomstsn «um Lrovbstsn" und sab in dsr Vsr-
tolguug dsr Lskormisrtsu in LranKrsieli dis Lrküiinng dissss Vor-
«sielrsns. Dis Lais set«tsu desKalb auk dsu 3. När« 1681 einsn susssr-
ordsntiiensu Lsttag un.

Im daiirs 1682 wurde der Lsttag auf dsu 17. August angsset«t;
„da sieb dies daiir dureii Lrdbsbsu und Visbprsstsu dottss Aorn nnd
iiiuwisdsrum dureb rsiebs Lruts und ^.ugsuwsids des WsinstoeKss
ssins düts geäussert". Im De«sinbsr des glsiebsn dubrss wnrds wsgsn
der Vsrkolgnng dsr Reformierten in LranKreieb „i's naeb dsr Wendung
von der Lsstsst«uug siuss uilgsmsiusu Lsttags» und siusr LoiisKts
kür dis auswuudsrudsu Lrsn«ossn gssprosben". Lnds 1685 sebiug
denk einen uusserordsntiiebsn Lsttag vor für dsn 16. ^.pril im LiieK
suf dis bsdräugts Lags der kran«ösisebsn Lekormiertsn. Da der 16. ^prii
aber der drnndonnsrstag war, wurds er srst am 14. Uui gstsisrt.

Wie stark dsr DrueK dsr ungüustigen Asitumstüude kür dis
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Evangelischen und wie demütigend ihre Stellung gegenüber den
katholischen Mitoidgenossen war, das zeigt uns ein Vorfall, der sich an
diesen Bettag vom 14. Mai 1686 anknüpfte. Auf diesen Bettag hatte
der Stand Schaffhausen, wie üblich, ein Mandat erlassen, das nun
den Zorn der katholischen Miteidgenossen im höchsten Grade erregte.
Die Abfassung des Mandates wurde dem Stadtschreiber Johannes
Speisegger übertragen, der sich während langer Jahre um die

Réfugiés verdient gemacht hatte. Da er von ihnen so vieles über die
Leiden der Verfolgten gehört hatte, ergriff ihn beim Schreiben des

Mandates ein heiliger Zorn, der ihn zu beleidigenden Ausdrücken gegen
die Katholiken hinriss.*) Ein Exemplar des Mandates ging auf der
Landstrasse verloren. Dort fand es ein katholischer Hausknecht aus
der Nachbarschaft und so gelangte es „wie ein Rennfeuer" zur Kenntnis
der katholischen Miteidgenossen. Von Luzern schrieb ein ungenannter
Freund nach Schaffhausen : es sei alles aufgeregt, der Papst, der König
von Frankreich, der Herzog von Savoyen und die katholischen Orte.
So kam es auch auf der katholischen Konferenz zur Sprache. In
den Abschieden der Konferenz der katholischen Orte in Luzern vom
6. bis 9. November lesen wir : „über das im verflossenen Mai zu
Schaffhausen zu Stadt und Land beim allgemeinen Bettag ausgekündigte
Mandat, worin die katholische Religion unchristlich und spöttisch
geschändet und geschmäht ward, was auch den Nuntius zu einer
besonderen Klageschrift veranlasst hat, zeigten sich alle Gesandten
bestürzt. Entgegen einer mildern Ansicht, von Schaff hausen zuerst die

exemplarische Bestrafung und „Mortification" des leichtfertigen
Verfassers dieser faulen und vermessenen Schrift zu verlangen und erst
nachher je nach Ausfall der Antwort-weitere Schritte wie Verbrennung
der Schrift durch Henkershand anzuordnen, wird festgesetzt, dass eine

Abschrift des Mandates, jedoch dem Stande Schaffhausen zu Ehren
mit Auslassung des dortigen Namens, auf öffentlichem Platz in
Anwesenheit aller Gesandten durch den Scharfrichter verbrannt und im
weitern von Schaffhausen Satisfaktion verlangt werde". Diese drohende

Sprache zeigt uns am besten, wie stark das Machtgefühl der
katholischen Stände trotz der numerischen Minderzahl ihrer Bevölkerung

') Den Wortlaut des Mandates, insbesondere die inkriminierte Stelle, haben

wir trotz Nachforschungen in Schaffhauseu noch nicht finden können. Wir hoffen

sie aber in Form einer Beilage nachträglich bringen zu können. Vergi. Schalch,

Erinnerungen aus der Geschichte von Schaffhausen, II, S. 28 ff.
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LvangsliseKsn unä wis äsmütigsnä ikrs Stellung gsgsnnbsr äsu KatKo-

iiseksn Nitoiägsnosssn war, äas «sigt uns sin Vorfall, äsr sisk an
äisssn Lsttag vom 14. Nai 1686 anknüpft«, ^.nk äisssn Lettag Katts

äsr Stanä 8 ekaffk sn ssn, wis ükiiek, ein Nanäat erlassen, äas nnn
äsn Aorn äsr KatKoiiseKen Nitsiägsnosssu im KösKstsn Oraäs erregte.
Lis Abfassung äss Nanäates wnräs äsm StaätseKreiKer äokannss
Spsissgger üksrtragsn, äsr sisk wäkrsnä langer äakrs nm äis

Leingies veräisnt gsmaekt Kstts. La sr von iknsn so visiss iiksr äis
Lsiäsu äsr Verfolgten gekört Katte, ergriff ikn Keim SeKrsiKen äss

Nanästss ein Ksiiiger Aorn, äsr ikn «n belsiäigsnäsn ^.nsärüeken gsgsn
äi« KatKoiiKsn Kinriss. ^) Lin Lxsmplar äss Nsnäatss ging aul äer
Lsnästrasss verloren. 'Lort tsnä es ein KatKoliseKsr IlausKnseKt aus
cler XseKKarseKakt uuä so gelangte es „wis ein Lsnntsnsr" «ur Kenntnis
äsr KatKoiiseKen Uiteiägeuosssn. Von Lu«srn sekrisk ein ungenannter
Lrsunä nsek SeKaffKanssn: es ssi süss aufgeregt, äsr Lspst, äsr Köuig
von LranKrsieK, äsr IIer«og von Savovsu nnä äis KatKoliseKsn Orts.
So Kam ss suek auf äsr KstKoiiseKsn Konteren« «ur SpraeKe. In
äsn ^KseKieäsn äsr Konfgren« äsr KstKoiiseKsn Orts in Ln«srn vom
6. Kis 9. XovsmKsr lesen wir: „iiksr äss im vertiosssuen Nai «u
SeKaffKanssn «u Stsät unä Lanä Keim allgemeinen Lsttag ansgskünäigts
Nanäst, worin äis KstKoliseKs Leiigion nnekristiiek unä spöttisek gs-
sekänäst uuä gesekmäkt wsrä, was auek äsn Xuntius «n siner Ks-

sonäsrsn KiageseKrilt veranlasst Kat, «sigtsu sieK siis Ossauätsu Ks-

stnr«t. Lntgsgsn einer miiäsrn ^.nsiekt, von SeKaff Kausen «uerst äie

sxemplariseks Lsstralnng nnä „Nortitieation" äss IsieKtlsrtigsn Vsr-
issssrs äisser tsnlsn unä vermessenen LeKriit «u vsrlsngsn nnä srst
nseKKer ^'s naek ^usfail äsr Antwort-weitere 8eKritts wis VsrKrsnnnng
äsr 8eKrift äurek HenKsrsKsnä an«uoränsn, wirä festgssst«t, äass sins
^KseKriit, äss Nanäatss, ^'säoek äsm 8tanäs SeKaffKaussu «u LKrsn
mit Auslassung äss äortigsu Xsmeus, auf öffsntlieksm Llat« iu ^.u-
wsssnksit aller Osssnätsn änrek äsn SeKariiieKter vsrkrannt nnä im
weitern von SeKaffKauseu Satisfaktion verlangt weräe". Liess äroksnäs
SpraeKe «eigt uns am Kesten, wis stark äas NaeKtgstuKl äer KatKo-

liseken Stänäe trot« äsr nnrnsriseksn Ninäsr«aKi ikrsr Bevölkerung

De» >VortIsut äes NsucKNe», insbesouäere äie inkriminierte Lteiie, Ksben

wir trotz MebtorseKungen in LeKstiKäuseu noeb niekt Knäen Können, Wir Kotten

sie sber in Lorrn einer Leiläge naekträglick bringen zn Können, Vergi, LeKäleK,

Erinnerungen aus äer Oesebiebte von öekaffksussu, II, 8, 23 ff.
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geworden war. Die politische Lage Europas, die in Frankreich
durchgeführte Vernichtung des Protestantismus als eines politischen Faktors
und nicht zum wenigsten der Sieg der katholischen Stände im ersten

Vilmergerkriege hatten dieses Machtgefühl ins Masslose gesteigert.
Schon vor dem Beschluss der katholischen Stände in Luzern hatten

Zürich und Bern bei Schaffhausen Schritte getan, und Schaffhausen

hatte ihnen erklärt, das Mandat sei wider Wissen und Willen der

Obrigkeit abgefasst worden und es werde Strafverfolgung gegen den

Verfasser einleiten. Die Handlungsweise der katholischen Stände empörte
aber doch die beiden evangelischen Städte, die auf einer Konferenz
ebenfalls im November desselben Jahres in Bern die Lage besprachen.
Sie mussten es aber um jeden Preis verhüten, dass diese Angelegenheit

„zu einem eidgenössischen Geschäft erwachse", da die gegenwärtig im
Vorteil stehenden katholischen Stände „sehr laut reden, hingegen das

evangelische Häuflein den Athem leis ziehen muß". So rieten sie dem

Stand Schaffhausen, den Stadtschreiber, „der den Bock geschossen,

seines Amtes zu entsetzen, auf unbestimmte Zeit des Landes zu
verweisen und ihm die Rückkehr auf baldige Bitte nicht so schnell zu

gestatten, daneben sich aber auch bei den katholischen Ständen wegen
des beleidigenden Verfahrens zu beschweren". Die Strafe, die den

fehlbaren Stadtschreiber traf, war immer noch hart genug. Er musste

vor dem Kleinen und Grossen Rat mit Weib, Kindern und
Verwandtschaft „den Stand tun, wie noch keinem Burger widerfahren"

war. Speisegger richtete dann eine demütigende Bittschrift an die

katholischen Stände, sie möchten sich mit dieser Bestrafung zufrieden

geben und auf weitern Massregeln nicht bestehen. Die Stände wiesen
aber auf ihrer Konferenz vom 4. Juni 1687 in Luzern das Gesuch

ab, weil die Angehörigen Speiseggers „selbst geprahlt hätten, die

Katholischen seien wegen der allzu eifrigen Exekution in Betreff des

Bettagmandates reuig". Sie bestanden in ihrer Antwort auf „tatsächlichem

Einschreiten gegen den Verfasser" und wünschten noch vor
der nächsten Tagsatzung in Baden zu vernehmen, ob eine solche

Genugtuung erfolgt sei. Schaffhausen wollte aber nicht weiter gehen,
sondern beauftragte seine Gesandten zur Tagsatzung, die katholischen
Stände „freundeidgenössisch zu bitten", sie möchten sich mit der
Bestrafung Speiseggers zufrieden geben. Das „sei noch keinem Burger
widerfahren", was Speisegger über sich habe ergehen lassen müssen.
Die katholischen Stände beschlossen nun trotz der Opposition von
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geworden war. Die volitiseks Lage Lurovas, die in LranKrsieK durek-

gsfükrts VernieKtung dss Lrotsstsntismus nis eines voliciseken Laktors
und niekt «nin wenigsten dsr Sieg dsr KatKoiiseKen stände iin srstsn

VilrnsrgsrKrisgs Kattsn dieses NaoKtgeknKl ins Nassloss gsstsigsrt.
sekon vor dsin LsseKiuss dsr KatKoiiseKen ständs in Ln«srn Kattsn

AürisK uud Lsrn Ksi sekattkaussu sekritts gstan, nnd sekafkkaussu

Katts iknsn erklärt, das Nandat ssi wider Wisssn uud Wiiisu der

OKrigKeit akgsiasst worden nnd es werde strakverfolgung gegen den

Verkasssr sinisitsn. Die Handlungsweise der KatKoiiseKeu stände empörte
aksr doek dis Ksidsn svangsiiseken städts, dis auf eiuer Konteren«
skenkaiis irn NovemKsr dssssiksn dakres in Lern dis Lage KssvraeKsn.

sie rnnsstsn ss aksr nur ^sdsu Lrsis vsrkütsn, dass disss ^ngsisgsnksit
,,«n sinsru sidgsnüssisoksn LsseKäit erwaekss^, da dis gsgsnwärtig im
Vortsii stsksndsn KatKoiiseKen stände „sskr laut rsdsn, Kingsgsn das

svangeiiseke Häuüsin dsu ^.tksm isis «isken muü". so rietsu sie dem

stand sekafkkaussn, dsn stadtsekrsibsr, „der den LoeK gssekossen,

seines Vintes «u sutsst«su, auf uuksstimmts Agit dss Laudss «u vsr-
wsissu uud ikm die RüeKKeKr auf Kaidigs Litte niekt so seknsii «u

gsstattsu, dansksn sieK aksr anek Ksi dsn KatKoiiseKen ständen wsgsn
des Ksisidigsndsn VerkaKrens «u KeseKwsrsn". Lis strafe, die dsn

tsklbarsn stadtsekrsiker traf, war immsr noek Kart gsnug. Lr mussts

vor dsm Lisiusn uud Orosssn Lat mit WeiK, Lindern nnd Ver-
wandtsekait „dsn stand tnv, wis noek Keinem Lnrger widertakrsn"
war. spsisegger riektsts dann sins dsmütigsnde LittseKritt au dis
KatKoiiseKen ständs, sis müektsn sieK mit dieser Bestrafung «utrisdsn

gsksn und auf wsitsrn Nassrsgsin niekt KssteKsn. Lis ständs wissen
aker ank ikrsr Loufsrsu« vom 4. duni 1687 in Lu«sru das LlssueK

ak, wsii die ^.ngskörigsn spsissggsrs „ssikst gsprakit Kättsn, dis
LatKoiiseKsn ssisn wsgsn dsr aii«n eifrigen LxsKution in Betreff des

Lsttagmandatss rsuig". sis Ksstandsn in ikrsr Antwort anf „tatsäek-
KeKem LinseKrsitsn gsgsn den Vsrfasssr" nnd wnnsektsn noek vor
dsr näekstsn Lsgsat«nng iu Laden «u vernekmen, «K eins soieke

Genugtuung erfolgt ssi. sekatkkaussu woiits aksr niekt weiter gsksn,
sondern Ksauttragts ssin« dssandtsn «nr Lagsat«uug, dis KatKoiiseKen

Stände „frsuudsidg«nö8sis«K «u Kittsn", sis möekteu sieK mit der Ls-
Ztraiuug svsissggsrs «ufrisdsu geken. Las „ssi noek Ksiusm Lurgsr
widerfakrsn", was spsissggsr üksr sieK KaKs srgsksu lassen müsssn.
Lis KatKoiiseKen stände KsseKiossen nnn trot« dsr Opposition von
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Schwyz „die Sache auf sich beruhen zu lassen". Speisegger blieb in
seinem Amte und die Stände bewilligten ihm 1688 und 1689 für
seine grosse Mühewaltung als Rechnungsführer der Kasse für die

Exulanten „zu etwelcher Ergötzung" eine Gratifikation (z. B. 1688

200 Reichsthaler).
Die Entstehung des reformierten Bettages hat uns schon gezeigt,

dass diese kirchliche Feier einen durchaus konfessionellen Charakter

trug. Als solche wurde sie, wie der eben erwähnte Vorfall mit dem

Schaffhausener Mandat beweist, von den katholischen Miteidgenossen
stets mit Unbehagen betrachtet, so wenig, abgesehen von diesem

Ausnahmefall, die reformierten Bettagsproklamationen Anlass zur Klage
boten. Schon Klugheitsrücksichten verboten den Reformierten als der
schwächern Partei jede agressive Polemik. Der konfessionelle Charakter
des Bettags trat dafür in der damit verbundenen Fürsorge für
die bedrängten Glaubensgenossen zutage, einer der hellsten

Erscheinungen im Zeitalter der Orthodoxie, die uns beweist, dass der

Glaube damals doch nicht so ganz zu toter Rechtgläubigkeit erstarrt

war, wie man es oft jener Zeit vorzuwerfen liebt.
Die Fürsorge für die bedrängten Glaubensgenossen war den

evangelischen Kirchen von Anfang ihres Bestehens an ein beiliges
Anliegen. Es ist bekannt, wie schon Calvin und Bullinger mit gutem
Beispiel vorangegangen sind und dadurch den Wetteifer der Räte und
der Privaten angespornt haben. Ihre Nachfolger haben diese Werke
der Barmherzigkeit fortgesetzt und auch die Regierungen zeichneten

sich durch eine rühmenswerte Willigkeit aus, die Glaubensgenossen im
Ausland zu unterstützen. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts mehrten
sich die Hülfsgesuche von Privaten, Kirchen- und Schuldienern und

von ganzen Gemeinden. Sie bildeten je länger je mehr einen ständigen
Beratungsgegenstand der Konferenzen der evangelischen Abgeordneten
und wurden schliesslich unmittelbar nach der Bestimmung des

jährlichen Bettages behandelt. Einzelne Gemeinden von reformierten
Glaubensgenossen im Ausland wurden durch Jahrzehnte hindurch

regelmässig unterstützt, andere nur vorübergehend, wenn es sich um
eine besondere Notlage handelte. Bei neuen Gesuchen stellte derjenige
Stand Bericht und Antrag, bei dem das Gesuch zuerst eingegangen
war oder der durch persönliche Beziehungen mit der petitionierenden
Gemeinde verbunden war, z. B. wenn ein Basler oder Zürcher daselbst

Pfarrer war. Hatten die Abgeordneten schon Kenntnis von der Notlage,
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KeKvv« „äis KaeKs auk sieK KsrnKsn «u iasssu". Kpeiseggsr KiisK iu
ssiusm ^.mts uuä äis Ktanäs Ksvilligtsn ikm 1688 unä 1689 lür
ssin« grosss NüKsvaitung ais LseKnungsküKrsr äsr Lasss kür äis

Lxniantsn „«u stvsieker Lrgötnuug" sius dratitikatiou («. L. 1688

209 LsieKstKaisr).
Di« LutstsKuug äss rskorinisrtsn Lsttagss Kat uns sekon geneigt,

äass äiess KireKiioKs Leier einen äurekaus Konkessionsilsn OKaraKtsr

trng. ^.Is soieks vnräs sie, vis äsr sken srväknte Vorknii rnit äern

KeKaikKanssner Uanäat Kevsist, von äsn KatKoiiseKen Aiteiägsnosssn
ststs init LnKsKagsn KstrasKtst, so venig, akgsseksn von äiessiu ^,ns-

nakiuekali, äis rekorinisrtsu LettagsproKiamationsn ^.uiass «ur Liags
Koten. Kokon LiugKsitsrüeKsieKtsn vsrkotsn äen Lskormisrten ais äer

sekväeksru Lartsi ieäs agrsssive LoismiK. Lsr Konksssionsil« dkaraktsr
äss Lsttags trat äakür in äsr äamit vsrkuuäsnsu Lürsorgs kür
äis Ksärüngtsn dlanksnsgsuosssn «ntage, einer äsr Keiistsn

LrseKsinnngsn im Aeitaitsr äer drtkoäoxis, äie nns Kevsist, äass äsr

diauks äamals äoek niekt so gan« «u toter LseKtgiäuKigKsit erstarrt

war, vis man ss okt i'snsr Aeit vornnverken iiskt.
Lis Lürsorgs kür äis Ksärängtsn diankensgenossen var äsn

evangeiiseken LireKsn von ^.ntang ikrss LestsKsns an ein Ksiligss ^.n-

iisgsn. Ls ist KsKannt, vie sekon Laivin nnä Luiiiugsr mit gutsm
Lsispisi voraugsgaugsu siuä unä äaäurek äsn Wsttsiter äer Läts unä
äer Lrivaten angespornt Kaken. Ikrs NaeKkolgsr KaKsn äisss Werks
äsr LarmKsr/igKsit kortgssetnt nnä anek äis Lsgisrnngen «eiekneteu

sieK äurek eine rükmensvsrts Willigkeit ans, äis diaukeusgenosssn im
^,usianä «n nntsrstüt«sn. Au ^nkang äss 17. äakrkuuäsrts mskrtsu
sieK äis HüiksgssueKs vou Lrivatsn, Lireken- nnä KeKuiäisnsrn nnä

von gannsn dsmsinäsn. Kie Kiiästsn le langer ig mskr einen ständigen
Lsratuugsgegenstanä äsr Lonksrsnnsn äsr svangsiiseken ^,Kgsoräustsu
uuä vuräeu sekiiessiiek uumittsikar uaek äer Bestimmung äss iäkr-
iieken Lsttages KsKanäsit. Liunsius dsmsiuäsn von rskorinisrtsn
diaukensgsuosseu im ^usianä vnräen äurek äakrnskute KinänreK

rsgeimässig nntsrstntsit, anäsrs nnr vornksrgeksnä, venu ss sisk um
sius Kssonäsrs Notlage Kanäslts. Lei nensn dssuekeu steiits äsrjsuigs
Ktanä LsrieKt nnä Antrag, Kei äem äas dssuek «nerst eingegangen

var oäsr äsr äurek persoulieks LenisKungen mit äer pstitioniersuäsu
dsmsiuäs vsrkuuäsu var, «. L. venu ein Lasier oäer AüreKsr äassikst
Lkarrsr var. Hattsu äis ^.Kgeoräuetsn sekon Kenntnis von äer Notlage,
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so wurde sofort beschlossen, im andern Falle nahmen sie das Gesuch

ad referendum an. Die bewilligten Liebesgaben wurden nach einer

gewissen Skala verteilt, die auch für die gemeinsamen Geschenke,

z. B. Patengeschenke der evangelischen Stände, und die Gelddarleihen

an evangelische Fürsten und Städte, die Unterstützungen bei

Feuersbrünsten und Naturschäden angewendet wurde. Die Skala gab zwar

oft zu Reklamationen Anlass. Man musste sie gelegentlich revidieren,

weil einzelne Stände wegen der Unbilligkeit der Verteilung sich an der

Liebesgabe nicht mehr beteiligen wollten. Man darf sich darüber nicht

wundern, denn es wurden an die Opferwilligkeit der evangelischen

Schweizer, namentlich in der Zeit, da die französischen, ungarischen und

piemontesischen Flüchtlinge das Land überschwemmten, so grosse

Anforderungen gestellt, dass die finanziellen Kräfte des Landes fast erschöpft

wurden. Trotzdem haben sie, soviel in ihren Kräften stand, getan. Es

war auch das einzige, was sie tun konnten. Je geringer der politische

Einfluss der konfessionell gespaltenen Schweiz, und bei den umliegenden

katholischen Ländern derjenige der reformierten Stände war, je weniger

sie es wagen durften, mit dem Schwert in der Hand ihre Glaubensgenossen

zu schützen, desto mehr blieb ihnen nur noch die Möglichkeit
durch die Gewährung des Asyls und durch Liebesgaben ihnen ihre

Sympathie zu beweisen. Als nach der
_
Aufhebung des Edikts von

Nantes zu den zahllosen französischen Réfugiés im Jahre 1698 noch

2800 Waldenser um Aufnahme baten, verursachte die Ankunft dieser

Flüchtlinge die bitterste Verlegenheit. Der bernische Schultheiss Sinner

erklärte, Bern könne in seinen welschen Landen keinen einzigen Mann

mehr überwintern, so sehr sei das Land von französischen Flüchtlingen

überfüllt; dazu seien die Lebensmittel teurer geworden, so dass die

Bevölkerung unwillig werde und ein Aufstand zu befürchten sei. Dennoch

wurden sie aufgenommen, um ihres erbärmlichen Zustandes willen,
und weil „wir, die wir den wahren christlichen Glauben bekennen,

selbige nicht anders denn als wahre Glieder und Gäste unseres Herrn
Jesu Christi anschauen können, die derselbe uns zu speisen, zu bekleiden

und zu beherbergen zur Probe unseres Glaubens zuschickt". Die Räte

gingen auch mit gutem Beispiel voran. Einzelne nahmen bis zehn

Personen in ihre Häuser auf und übten an ihnen den ganzen Winter
durch christliche Barmherzigkeit, bis sie im Frühling 1699 nach Brandenburg,

Württemberg und England weiterziehen konnten.

Die Skala, die im Jahre 1673 auf der Badener Konferenz vom
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s« vuräs sofort KsseKIosssn, iru auäsrn Lulle nakrnsn sis äu8 LlssueK

uä rslsrsuäuiu un. Lis Keviiiigteu LisKssgaKsu vuräsu naek siusr

gevisssn 8Kula vertsiit, äis auek für äis gsmeirrsamsu Os8sKsuKs,

n. L. Latsnge8eKsnKs äsr svangeli8eksn Ltünäs, uuä äis OslääurlsiKsn

uu svangeli8eks Lürstsn uuä Ktüäts, äis Lntsi8tütnunAeu bsi Leuers-

brüustsu uuä NaturseKääsu angsvenäet vuräs. Lis 8Kaia gab nvur
«ft nu Reklamationen ^,nluss. Nan ruusst« sis gslegsntliek rsviäieren,

veil einnslns Ktänäs vsgen äsr LnKilligKsit äsr Verteiinng 8isb uu äer

LisKssgaKs uiebt ruebr beteiligen volltsn. Nan äurl 8ieb äurübor niebt

vunäsrn, äsnn ss vuräeu uu äis OpfsrviiligKsit äsr evangsiisebsn

8ebvsiner, nurnsntlieb iu äsr Aeit, äu äis frunnösisebsn, uugarisebsu uuä

nisiuontesisebsu Llüebtliuge äus Lunä übsrsebvsmmtsn, so grosse ^.ntor-

äerungsn gestellt, äus8 äis tinannisllsn Lräkts äs8 Lunäs8 fu8t srseböpft

vuräen. Lrotnäem Kuben 8ie, 8«visi in ikrsn Lrüktsn 8tunä, getan. L8

vsr auek äus sinnige, va8 8ie tun Konnten, äs geringer äsr poiitisebe

Lintiu88 äsr K«nks88ionsII gespaitsnsn Lebvsin, nnä Ksi äsn nroiisgsnäsn

KatKoiiseKen Lünäsrn äsrjenigs äsr rsforrnierten 8tänäs vur, is vsnigsr
8is S8 vagen durften, rnit äein KeKvert in äsr Lanä ikre (Ziaubeus-

geno88eu nu sebütnen, äs8t« mskr KiieK iknsn nur noek äis NögliebKeit

äureb äie Lleväbruug äes ^.svis unä äureb Liebesgaben ibusu ikrs
8vmnatbis nu Kevsi8su. ^.is uaek äer ^ukkekung äs8 LäiKts von

Nantes nu äsn naKIIossn frannösiseksn Letugiss inr äakrs 1698 noek

2866 Wuläenser urn ^.nfnabme Katsu, verursaekts äie Ankunft äisssr

LlüeKtlings äie Kittersts VeriegsuKsit. Ler KsrniseKe KeKnitKsiss Linnsr

erkiürts, Lsrn Konus in ssinsn vsiseksn Lanäsn Ksinsu siunigsu Nann

msbr riksrvintsrn, so sskr ssi äas Lanä von frannösiseksn LiüsKtiingsn

üksrfüiit; äanu 8sisu äie Lsbsrrsmittsi tsurer gsvoräsn, 80 äass äis

Bevölkerung uuviilig vsräs uuä sin ^.ntstanä nn KsfüreKtsn ssi. Dsn-

noek vnräsn sis autgsuornmsu, nin ikrss erkärruiiekeu Austauäss viilen,
unci vsil „vir, äis vir äsu vabrsu ekristiiebsn Lllaubsn bsksnnsn,

sslbigs niekt anäsrs äenn als vubrs Lliisäer uuä Oästs unssrss Lsrru
äesu LKristi unsebansn Könnsn, äie äerseibs nns nn speisen, nu bskleiäsn

unä nn KsKsrbsrgsn nnr Lrobs unssrss lZIuubsns nnsebiskt". Lis Lüte

gingen aueb rnit gntein LsispisI voran. Linneins nabrnen bis nebu

Lersonsn in ibre Läuser auf uuä übten an ibnen äsn gunnsn Winter
äureb ebristiiebs LarinbernigKsit, bis sis irn Lrübling 1699 naeb Lrunäsn-

bur», Württemberg uuä Lnglauä vsitsrnisben Konnten.

Lis LKais, äis iin äabrs 1673 auf äsr Laäsnsr Lontsrsnn vom
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16.—25. April für die Verteilung der Liebesgaben und gemeinsamen
Geschenke festgesetzt wurde, sah folgende Proportion vor. Bei einer

Beteiligung von

9 7 5 4 Orten hatten zu leisten
Zürich 23 237s 25 267* °/o

Bern 32 3372 3572 3772 %
Glarus 3 372 %
Basel I472 15 16 18 V« %
Schaffhausen 13 I372 15 I772 Vo

Appenzell 372 372 8 °/o

St. Gallen 7 772 7«
Mülhausen 2 %
Biel 2 %

Im Vordergrund des Interesses standen im 17. Jahrhundert die

piemontesischen, französischen und ungarischen Glaubensgenossen. Was
die evangelische Schweiz für sie an Liebesgaben und durch die
Aufnahme der Flüchtlinge in diesem Zeitraum und in dem vorhergehenden
und nachfolgenden Jahrhundert getan hat, hat Mörikofer in seiner
trefflichen Monographie „Geschichte der evangelischen Flüchtlinge in
der Schweiz ziemlich erschöpfend behandelt, so dass wir auf diese

Hilfeleistungen nicht näher einzutreten brauchen. Wir erwähnen die

Waldenser, Hugenotten und Ungarn im folgenden nur insoweit, als sie

für die Geschichte des Bettags in Betracht kommen. Zu den von
den evangelischen Ständen auf ihrer Tagsatzung beschlossenen

Liebesgaben, die durch die Beiträge der Stände aufgebracht wurden,
kamen in ausserordentlichen Notzeiten noch eigentliche Bettags-
steuern, allgemeine Liebesgaben, die am Bettag in den Kirchen oder
durch eine Sammlung von Haus zu Haus aufgenommen wurden. So

wurde 1655 zugleich mit dem auf S. 173 erwähnten ausserordentlichen

Bettag eine Steuersammlung zugunsten der Waldenser im Piémont
beschlossen. Bern hatte sie schon 1648 durch eine Geldsendung unterstützt,

als der Prediger Antoine Léger in einem Memorial dem Professor

Christoph Lüthart die Not der piemontesischen Reformierten geschildert
hatte. Um 1652 bewilligte die evangelische Konferenz „wie bisher"
eine jährliche Unterstützung von 200 Gulden für zwei Waldenser
Studenten. Eine allgemeine Steuersammlung wurde 1677 veranstaltet

zugunsten von 25 ungarischen Geistlichen augsburgischer und helvetischer
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16.—25. ^prii lür äis Vsrtsiiuug äsr LieKesgaKsn uuä gemsinsamsu
ölesekenks isstgssstnt vuräs, sak folgencie Lroportion vor. Lei sinsr
Lsteiiignng vou

Orten Kattsn nu Isistsn:9 7 5 4

AürieK 23 23V« 25 26'/t °/o

Lern 32 33'/2 35'/2 37^2 >
Oiarns 3 3'/«
Lasel 14'/2 15 16 18'/. °/2

8eKallKansen 13 13'/s 15 17^2 °/o

^,pnenneii 3'/. 3'/s 8 °/°
8t. Oaiisn 7 7^ "/«

VüIKausen 2 °«
Lisi 2 °»

Im Voräsrgrunä äss Intsrsssss stanäen irn 17. ääkrkuuäert äis

nismoutssiseksn, lrannösiseken unä ungariseksn OianKsnsgsuosssn. Was
äis svangeliseks 8eKvein lür sis nn LieKesgaKsn nnä äurek äie ^.uf-
nakms äsr LlüeKtlings in äisssin Asitrauin nnä in äsm vorkergekenäsn
unä naekfolgenäen äakrkunäsrt getan Kat, Kat NöriKolsr in ssiusr
treliiieksn UonogranKis „OeseKieKts äsr svangeiiseksn LiüeKtiiugs in
äer 8eKvein nismliek ersekünlsnä KsKauäsit, so äass vir aul äisss

Lillslsistuugsu niskt nüker eiunutrstsu KraneKsn. Wir erväknsn äis

Waiäsnssr, Lugsuotteu unä Ungarn im tolgsnäsn nnr insovsit, als sis

lür äis Oss«KieKts äss Lsttags in LstrneKt Kommen, Au äeu vou
äen svangsiiseken 8tsnäen anl ikrsr Lagsatnnng KeseKIosssnsn

LieKesgaKen, äis äurek äis Lsitrügs äsr 8tänäe aukgskraekt vuräsu,
Kamen in nnsssroräentlieken Notneiten noek eigentlieks Lettags-
Stenern, niigsmsins LieKssgaKsn, äis am Lsttag iu äsn LireKsn oäer
äurek sius 8ammiung von Hans nn Hans anlgsnommsn vnräsn. 80

vnräs 1655 nuglsisk mit äsm aul 8. 173 srväkntsn ausseroräentiieksn

Lsttag sius Ktsuersammlung nuguusten äer Waläsussr im Lis in ont
KsseKiossen. Lsrn Katts sis sekon 1648 äurek sins Oslässnäung uutsr-
stütnt, als äsr Lrsäigsr ^.utoius Leger iu siusm Asmoriai äsm Lrolsssor
OKristopK LütKart äis Not äer nismontssiseken Reformierten gssekiiäert
Kalte. Lm 1652 Ksvilligts äis svangsiiseks Lonfsrsnn „vis KisKsr"
sins MkrlieKs Lntsrstütnuug vou 269 (Zuläsn für nvsi Waiäsnssr
8tnäsntsii. Lius aiigsmsins 8tensrsaminiung vuräs 1677 veranstaltet

nngunsten vou 25 nngariseksn OeistlieKen angsknrgiseksr unäksivstiseksr
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Konfession, die auf die spanischen Galeeren in Neapel deportiert und durch
die Bemühungen des Admirals de Ruyter „aus den höllischen Banden
der spanischen Kriegsflotte in das Paradies der holländischen versetzt"
worden waren. Um die Loskaufssumme aufzubringen, steuerten Zürich
4733 Gulden, Bern 3600, Glarus 200, Basel 1000, Schaffhausen 700,

Appenzell A.-Rh. 367, St. Gallen 1108, Mühlhausen 250, Biel 90,
Neuenstadt 180, Genf 1800, Neuenburg 1812 (Grafschaft, Stadt und

Geistlichkeit), Frauenfeld 100, Rheintal 110, Toggenburg 85, im ganzen
16,146 Gulden (E. A. YI la 1068). Die Summe macht nach unserem
Geldwert etwas über 60,000 Franken aus. Bei der Steuersammlung am

Sonntag nach dem Bettag 1683 betrug die Liebessteuer in der Stadt
Bern allein 4290 rt in Geld, ') die Kleidungsstücke und Naturalgaben
nicht gerechnet. Die andern Schweizer Städte halfen tüchtig mit,
indem sie zum Unterhalt der ihnen zugewiesenen Fremdlinge noch den

sechsten Teil ihrer Kollekten und Steuern an das am meisten belastete

Bern ablieferten. Nach der Aufhebung des Edikts von Nantes nahm
die Zahl der Flüchtlinge erst recht zu. Die Auslagen der Kammer
betrugen im Jahr 1691 „nach ungefährem Calcul" 50,000 tt, und diese

Summe musste während sechs Jahren aufgebracht werden. Eine Zeit
lang gab es kein Haus, das nicht an fremden Glaubensgenossen christliche

Gastfreundschaft geübt hätte, vom Schultheiss bis herab zu dem

geringsten Handwerker.

Welche edle und aufopfernde Gesinnung die Räte beseelte, zeigt
uns die Ankündigung der Liebessteuersammlung bei Anlass des ausser-

*) Es ist nicht leicht, diese Summe in unsern Geldwert umzurechnen.
Dr. A. Plüss gibt in Schneiders „Bernische Landschule", S. 206, folgende
Verwandlungstabelle, die auch für unsere späteren Angaben in Betracht gezogen
werden möge :

1 Kreuzer 3,7 Rp. 1 Gulden 22 bz. 1 Kr. 3,29 Fr.
1 Bazen 14,8 » 1 Taler 40 » 5,02 Fr.
1 Franken 10 bz. 1,48 Fr. 1 Dublone 16 Fr. 23.68 Fr.
1 Krone 25 » 3,70 » 1 Pfund 1,11 Fr.

Der Geldwert ist aber, mit dem heutigen Kaufwert des Geldes verglichen,
bedeutend höher; was damals ein Pfund 1,11 Franken kostete, kostet heute
das Dreifache, so dass die ganze Summe etwa Fr. 18,000 gleichkäme. Und das

war allein die Bettagssteuer der Stadt, in der trotz der viel höheren Bevölkerungsziffer

die Bettagssteuer im Jahre 1906 nur Fr. 1790 betrug! Allerdings waren
die Bettagssteuern damals seltener und die Inanspruchnahme durch Kollekten und

Sammlungen das Jahr hindurch auch geringer, ebenso gewiss aber auch die
Ausgaben für die Lebenshaltung im allgemeinen.

14
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Konfession, dis auf dis spauiseksn Oaiesrsn in Neapel deportiert und dureii
dis LsmüKungsu dss ^.dmirais ds Luvtsr „nns den iiöiiiseiisn Landen
dsr spauiseksu Lrisgsiiotts in das Laradiss dsr KoiiändiseKsn vsrsstnt"
wordsn waren. Lin dis L««Kanf««umms aufnnkringen, steuerten AürieK

4733 Ouidsu, Lsru 3600, Oiarus 200, Lassi 1000, SeKaffKauseu 700,

^ppsnnsii ^.-LK. 367, 8t. Oaiisn 1168, NüKiKanssn 256, Lisi 90,
Nsusustadt 180, Osnf 1800, NenenKurg 1812 (OrakseKakt, Stadt uud

OeistlieKKsit), Lrauenfeid 100, Liisintai 110, LoggeuKurg 85, iiu gauneu
16,146 Ouideu (L. ^. VI 1° 1668). Lis Summe maeiit naeii unserem
Osidwsrt etwas üker 60,000 LranKen ans. Lei der Steuersamminng am

Sonntag naeii dsm Lsttag 1683 betrug dis LieKssstsusr iu dsr Stadt

Lsrn aiisin 4296 in Oeid, ') die LieiduugsstüeKs uud NaturalgaKeu
uieiit gsreeiuist. Lis auderu SeKwsinsr Städte Kaifeu tüektig mit, in-
dsm sie num LutsrKait dsr ikusu nugswisssusu Lrsmdiings uoek den

sseiistsn Lsii ikrsr LoiisKtsu nnd Stsusru au das am msistsu Ksiaststs

Lsru aKiisfsrteu. Naeii dsr ^.ukkekuug dss LdiKts von Nantes nakm
die AaKi dsr Liüeiitiings erst reent nn. Lis Ensingen dsr Kammer Ks-

trugsu im dakr 1691 „uuek ungefäkrem Oaienl" 50,000 tt, nnd diese

Snmms mussts wäkrsnd seeks dakren aufgekraekt wsrdsu. Lius Asit
laug gak ss Keiu Haus, das niekt an fremden Oianoensgenosssn ekrist-
iisks OastfrsnndseKaft gsükt Kätts, vom Seiiultlisiss Kis KeraK nu dem

geringsten Handwerker.

Weieks sdis nnd anfopfsrnds Ossinnung dis Rute Kssesite, nsigt
uus dis Ankündigung dsr LieKssstsnsrsamminng Ksi ^.niass dss ansssr-

ist niebt leiekt, diese Summs iu uussru Osldwert umzursekueu.
Or. ^, Llüss gibt in LcKueiders „LeruiseKe LsudseKule", 8, 206, folgende Ver-
wsndluugstsbelle, die aneb für unsere späteren ^.ngsbsu in LetrseKt gebogen
«erden möge:

i L>s«2sr - S,7 Rp, 1 SuISsn ^ 22 b^, ^ 1 ür, — S,28 ?r.
i Näüen — it,« » 1 läler ^ » — S,VZ

i i?^uker> — 1« du. — l,4« 1 Nublovs ^ 1« — 2S,SS ?r,
1 ürons — 2ö » — 3,7» » 1 ?t>mä ^ i,1i ?r.

Oer Oeldvert ist aber, rnit dem Keutigen Lsulwert des Oeldes verglieksu,
bedeutend KöKsr; wss dsmals ein Lfuud — 1,11 LrsuKeu Kostete, Kostet beute
dss OrsitseKs, «« dass dis gsuze Kumme etvs Lr. 13,000 gleieKKsme. Lud dss

vsr slleiu dis Settsgsstsusr der Ltsdt, iu der trotz der viel KöKereu Bevölkerung«-
Ziffer die Lettsgssteusr im dskre 1906 uur Lr. 1790 betrug! ^.llerdiugs wsren
dis Lsttsgssteueru dsmsls «eltsner und dis InsnsprueKnsKme durek LolleKten und

ösmmlungen ds« dskr KindureK suek geringer, ebeus« gewiss »der suek die ^,us-
gsben für die Lebensbsltung im sllgemeinsn.

14
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ordentlichen Bettages vom 24. Juni 1686. In dem Mandat vom 14. Mai
gleichen Jahres wird zuerst an die „aufs äusserste geängstigten, mit
Feuer und Schwert verfolgten Glaubensgenossen in den piemontesischen
Tälern erinnert und der Wunsch ausgesprochen, dass der Bettag ein

„rechter Versühntag" werden möchte. Dann folgt die Ankündigung
der Steuer mit den Worten:

„Wir habendt zugleich nohtwendig befunden, eine nochmalige
allgemeine freiwillige steüwer auf gleichen Tag undt in gleicher form wie
lestlich geschechen, einsammeln zu laßen, umb daraus denen

Notdürftigen Mittgliedern in Christo die in dem Wort Gottes uns so sehr

anbefohlen werden zuhüelf zu kommen, undt sonderlich diejenigen
Walldenser desto beßer zu verpflegen, die einem Elendt zuentrünnen
umb Ihrer seelen ruhen willen Ihr Vatterland mit dem Ruggen an-
sechen und blutt und bloß mit Wyb undt Kindern ausziechen müßen,
nicht zweiflend, es werde dieser Schaden Josephs jedem Rechtgläubigen
Christ zu hertzen Tringen undt sein Mittleiden also rühren und

bewegen, daß mit geneigtem gutten willen ein Jedes beytragen steüwer
und mittheilen werde, waß nach seinem Vermögen undt denen Mitteln,
die Gott der Herr jedem beschert, brüderlicher Liebe gemäß seien

wirdt, maßen wir uns dis orts Versechen undt durch gegenwärtige
Verkündung von Cantzlen Männiglich darzu angemant haben wollen."

Dat. 14. März 1686.
Es würde uns zu weit führen, die vollständige Liste der von den

Ständen bewilligten Liebesgaben an den ordentlichen Bettagen hier

wiederzugeben, so interessant und wünschenswert die Zusammenstellung
der Leistungen zugunsten der auswärtigen bedrängten Glaubensgenossen
wäre. Ich teile aus den Verhandlungen nur einiges mit, um einen

Begriff von den mannigfachen Anforderungen zu geben, die an die

Opferwilligkeit der Stände gestellt wurden. Die bedrängten Evangelischen
zu Frankenthal in Bayern baten 1624, während des 30jährigen
Krieges, dass für sie eine Steuer erhoben werde. Die Abgeordneten
zur evangelischen Konferenz fürchteten aber, es könnte eine solche

Steuer die Spanier nur veranlassen, „die Bedrückung noch ärger zu

machen", und suchten sonst Mittel und Wege ausfindig zu machen)

wie „es am passendsten und stillsten gemacht werden könnte". Die
Kirchen- und Schuldiener zu Hanau erhielten 1641 auf ihr Gesuch

von Zürich 500 Reichstaler, 1642 neuerdings 400 fl. „in die eigenen
Hände". 1652 beschloss die Konferenz eine Unterstützung von je zirka
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«räsntlieksu Lettnges vom 24. äuui 1686. In cism Nsnänt vom 14. Nni
gisiekeu äskres wirä «usrst an äi« „nuis äusssrsts geäugstigtsn, mit
Lsusr unä KeKwert vsrioigtsn diäuk«nsg«uosssn iu äsn vismoutssiseksu
Lälsru srinnsrt unä äsr WunseK nnsgssvroeken, ässs äsr Lettng sin

„reektsr VersüKutng" wsräsn möekts. Lnuu tolgt äis ^.uküuäignng
äsr Ktsusr mit äsn Wortsn:

„Wir KsKsuät «ugisiek noktwsnäig Ksinnäsn, sins noekmaligs nii-

gemein« irsiwiiiigs stsüwsr auk gisieken Lng uuät iu gisieker lorm wis
IsstlieK gssekseksn, sinsnmmsin «n inösn, nmk änraus äsusu XoKt-

äürltigsn Nittglisäsru in lükristo äis in äsm Wort dottss uns so sskr
irnkstokisn wsräsu «nküslt «u Kommen, nnät sonäsrliek äi«i'snigen
Wniiäsvssr ässto KsiZsr «n vsrpiisgsn, äis sinsm Lisnät «nentrünnen
umk IKrer sssisn ruksn wiiisn IKr Vättsrianä mit äsin Luggsu nu-
sseksn nnä Kiutt nnä KiolZ mit WvK unät Linäsrn ans«iseksn müLen,
uiekt «weiiieuä, ss wsräs äisssr KeKnäsn äosspks zsäsm LseKtglsnKigsn
OKrist «n Ksrt«sn Lringsn uuät ssiu ölittisicisu nis« rükren nnä Ks-

wsgsn, änö mit geneigtem guttsn wiiisn «in äsäss Ksvtrngen stsüwsr
unä mittksiien wsräs, waö nnek ssinsm Vermögen nnät äsnsn Mitteln,
äis dott äsr Hsrr z'säem KeseKsrt, KrnäerlioKsr LisKs gsmäö ssisn

wirät, mnöen wir nns äis orts. VsrsseKsn nnät änrek gegenwärtig« Vsr-
Künäung vou Lnnt«isn NännigiieK änr«n nngemnut Knbsu wollsn."

Ont. 14. När« 1686.
Ls würäs uns «u wsit lükrsn, äis voiistünäige Liste äsr von äen

Stänäsn Kswilligtsn LisKssgnKsn nn äsn «räentlieksn Lsttngen Kisr

wisäer«ugsksu, so interessant nnä wünseksnswsrt äis Ansnmmsnstsiinng
äsr Leistungen «ugnnsten äsr nnswärtigsn Keärängtsn diankensgenosssn
würs. IeK tsiis nns äsn VsrKnnäinugsn nnr einiges mit, nm sinsn

Lsgrit? von äsn mnnniginoksn ^ntoräsrnngsn «n gsksn, äis nn äis

dpierwilligksit äsr Stäncle gestellt wnräsn. Lis Ksäräugteu LvnngsliseKsn
«n LrnnKentKni in Lnvsrn Katen 1624, wäkrsnä äss 36Mkrigsn
Lrisgss, änss lür sis eins Ktener erkoksu wsräs. Lis ^,Kgsoränstsn
«nr svangsiiseken Lonisrsn« türekteteu nksr, ss Konnte sins soieks
Steuer äis Spanier uur vsrauiasssn, „äis LeärüeKuug uoek ärger «u

maeken", nnä snektsn sonst Nittel unä Wegs ansünciig «u maeksn,
wis „ss am passsnästsn nnä stillsten gsmaekt weräsn Könnts". Li«
LireKsn- unä SeKuiäisuer «u Ilauau srkisitsu 1641 auk ikr desuek

von AürieK 566 LeieKstaler, 1642 ususräings 466 ü. „in äis sigsnen
Ilsnäs". 1652 KsseKioss äi« Lonisrsn« sin« Lntsrstüt«ung von is «irka
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100 Reichstalern an den Kirchenbau von Tyrnau und „Gomorra"
(Komorn) in Ungarn, welche Summen von den vier Städten (Zürich,
Bern, Basel und Schaffhausen) und von St. Gallen übernommen wurde.

Im gleichen Jahre wandte sich eine Gräfin von Hohenlohe-Schil-
lingsfürst an die evangelischen Stände mit der Bitte um ein
Darleihen von 2—3000 Gulden für die Studien ihres Sohnes. Die vier
Städte boten ihr je 100 Dukaten an. Auf erneutes Ansuchen erhielt
sie 1655 als „letzte Unterstützung" noch 100 Dukaten. Auch
die Mädchenschule in Moosbach und das Gymnasium von Horn-
bach und die Stadt Magdeburg erhielten Unterstützungen. 1662
erschien der Pfarrer Bernard von Gex und brachte die

Mitteilung, es sollten im Lande Gex 23 Kirchen geschleift werden, weil
der König sage, das Land sei erst später an Frankreich gekommen
und das Edikt von Nantes finde deshalb nicht Anwendung auf dieses

Land. In dem Lausanner Vertrag vom 30. Oktober 1564, in welchem

Bern gegen die endgültige Verzichtleistung des Herzogs von Savoyen
auf die Waadt die Landvogteien Thonon und Ternier und das Pays-
de-Gex dank seiner Isoliertheit an Savoyen zurückgeben musste, war das

reformierte Bekenntnis in diesen Landschaften ausdrücklich garantiert
worden. Der König von Frankreich stellte sich selbst als Garanten dieses

Vertrages. Das hinderte den König Ludwig XIV. von Frankreich
nicht, trotz des Protestes der Berner die 23 Kirchen durch Sträflinge
und Soldaten niederreissen zu lassen. Alles, was man tun konnte, war
die Unterstützung der Unterdrückten — es waren bei 15,000
Protestanten — durch eine Liebessteuer, damit sie neue gottesdienstliche Lokale
erstellen könnten. Bern sandte im Jahr darauf noch 500 Taler.
Vorübergehend oder längere Zeit wurden in diesem Zeitraum ausser den

bereits genannten unterstützt die Gemeinden zu Grünenbach und

Herbishofen im Allgäu, der Kirchen- und Schuldiener zu Hanau,
die reformierten Gemeinden zu Lixheim zwischen Sedan und Strassburg,

zu Mariakirch im Elsass, zu Nürnberg, Skaliz (Chaliz)
in Ungarn, zu Strassburg, Zweibrücken, Wolfsheim, Wied,
Wien, in Wetzlar, in Thorn, in Polen u. a. 1691 erhält die
Pfarrwitwe von Grünenbach, Maria Paravicini, eine Beisteuer.
Ebenso lagen Gesuche vor von den Evangelischen in Marseille
(„ein erbärmlich Schreiben"), die gezwungen seien, entweder Kriegsdienste

zu leisten oder die Religion aufzugeben ; ferner aus der Kurpfalz

um Beisteuern für ihre Kirchen und Schulen. 1695 erhalten die

— 183 -
190 LsieKstnisru^ an dsn LireKsnKan von Lvrnan nnä „Oomorra"
(Lomorn) in Lngarn, wsieke Summen von äsn visr Stäätsn (AürieK,

Lsrn, Lassi nnä SeKuttKuussu) unä von 8t. Llsiisu üksruommsu wnräs.
Irn glsieksn dukrs wauäte sioir eins Oräün vou HoKsuioKe-SeKii-
iiugsfürst nn äis evangsiiseksn Stänäe init äer Litte um eiu Lnr-
ieiksn vou 2—3000 Ouiäen für äis Studien ikrss SoKuss. Lis visr
Städts Kotsu ikr ^'s 100 LuKatsu nn. ^.uf erneutes ^.usuekeu srkisit
sis 1655 nis „letzte Lnterstütnuug " uoek 100 LuKateu. ^.uek
äis NädeKsnsoKnls in IVIoosKueK nnä äns Ovmnasium von Horn-
KneK unä äie Stadt NagdeKurg erkisitsu Lutsrstütnungsu. 1662
ersokien äsr Lfarrer Lsruard vou dsx unä KraeKte äis Nit-
teilung, ss soiitsn im Laude Oex 23 LireKsu gssekisikt wsräsu, wsii
äsr Lönig sags, äns Lanä sei srst später nn LranKrsieK gekommen
unä äas LäiKt vou Nantes ünds ässkaik uiekt Anwendung aul dieses

Lanä. Iu äsm Lausauner Vertrag vom 36. OKtoKsr 1564, in wsieksm
Lsrn gegen äis snägüitigs VernieKtisistung äss Herzogs von Savoven

aul äis Wandt äis Lanävogtsisu LKonon nnä Lernisr unä äas Lavs-
ds-Osx dank ssiner IsoiisrtKsit an Savovsn «urüekgsksn mussts, war äas

reformierte LsKsnntnis in äiesen LaudseKattsn ausdrüeKIieK garantiert
worden. Lsr Lönig von LranKrsieK stellte sieK ssikst als Oarantsn dissss

Vertrages. Las Kindsrts dsn Xönig Lndwig XIV. von LranKrsieK

niekt, trot« dss Lrotsstss dsr Lsrner dis 23 Lireken durek Sträüings
nnd Soldaten niedsrreisssn «n lassen, ^.llss, was man tnn Konnte, war
dis Lntsrstütisuug dsr LntsrdrüeKtsn — es warsn Ksi 15,660 Lrote-
stantsn — durek sins LisKesstsner, damit sis nsns gottosdisnstiiek« Lokals
srstsllsn Könntsn. Lsrn sandts im dakr darauf uoek 500 luisr. Vor-
üksrgskend odsr längere Aeit wurden in disssm Asitraum ausssr dsn
Ksrsits genannten unterstützt dis Osmsindsu «u OrünenKaeK nnd

HsrKisKolsn im Allgäu, dsr Lireken- uud SeKnidiensr «u Hanau,
dis rsformioilsn Osmsindsn «u LixKsim «wisekeu Ssäan unä Strass-

Kurg, «u NariaKireK im Lisass, «u XüruKsrg, SKali« (OKaii«)
iu Ungarn, «u 8trasskurg, AwsiKrüeKsu, WoiksKsim, Wisä,
Wisu, iu Wetzlar, iu LKoru, iu Loisn u. a. 1691 srkält äis
Ltärrwitws vou OrüusnKaeK, Zlariu Lara vie ini, sins Lsistsusr.
Lbsus« lagen dssueke vor vou äsu LvaugsiiseKsu in Narssiils
(„sin srkärrnliek SeKreiKeu"), äie gezwungen ssisu, sutwsäsr Lriegs-
äisnste «u isistsn «äer äie Lsiigion auf«ugeksu z fsrnsr aus äsr Lur-
pfal« um Lsistsusrn für ikrs LireKsn uuä SeKuisu. 1695 srkaltsu äis
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Gemeinden in der Kurpfalz wegen ihrer gar bedrängten Lage 2000

Reichstaler, woran aber Glarus und Appenzell „wegen ihrer eigenen be-

drängtenLage" nichts geben. Selbst aus Berlin ging 1696 von einer
evangelischen Gemeinde ein Gesuch um eine Beisteuer an ihren Kirchenbau

ein. Die französische Gemeinde von Erlangen war mehrere

Jahre unterstützt worden. Ihr Termin ging 1698 zu Ende und die

Unterstützung sollte sistiert werden. Da aber ihr Pfarrer, der französische

Flüchtling Tolozan, anwesend war und berichten konnte, so bewilligte
man ihm das Reisgeld und 100 Gulden an den Bau des

Glockentürmchens der französischen Kirche daselbst. Das Zeichen einer mildern
konfessionellen Stimmung war der Beschluss desselben Jahres, der

lutherischen Kirche von Heidelberg einen Beitrag zuzuwenden.

1704 erhält die reformierte Gemeinde von Hannover einen Zuschuss

an den Bau einer Kirche und eines Pfarrhauses in Berücksichtigung
der Empfehlung der verwitweten Kurfürstin Sophie. Im Jahr
darauf wurde der reformierten französischen Gemeinde Lichtenberg
in Hessen-Darmstadt ein Beitrag an den Kirchen- und
Schulhausbau bewilligt, dagegen das Gesuch der Stadt Laubau in der

Markgrafschaft Oberlausitz um eine Liebessteuer für den Bau
einer lutherischen Kirche abgewiesen, „da die Stadt von der

Eidgenossenschaft weit entfernt und ungleicher Religion ist". 1706
petitionieren sieben französische Haushaltungen in Dresden um einen Beitrag
zum Ankauf eines Hauses für die Abhaltung des Gottesdienstes.

1708 wird „der voll Mitgefühl für den jammervollen Zustand der
ehedem in erwünschten Flor gestandenen heidelbergischen Kirchen
und Schulen" derselben eine Beisteuer von 600 Reichstalern gespendet,
ebenso 50 Taler für das Studium eines piemontesischen Studiosen
in Lausanne und für vier pfälzische Studenten im Collegium
Erasmianum in Basel. Zugunsten der Pfalz war schon früher
eine allgemeine Liebessteuer aufgenommen worden. Als nun die

Abgeordneten 1709 ihren Bettag festsetzten „für die unzählbaren leiblichen
und geistlichen Wohltaten, mit denen Gott das evangelische eidgenössische
Sion milde gekrönet hat", konnte ein Dankschreiben der Pfälzer
verlesen werden, die meldeten, dass es durch die grossartige Unternehmung
der in der ganzen Eidgenossenschaft veranstalteten Kollekte zur
Erhaltung der notdürftigen Pfarrer und Schullehrer in der Pfalz möglich
geworden sei, das seit der Verwüstung der Stadt Heidelberg in völligen
VerfalL geratene Collegium Sapientiae im Jahr 1706 wieder aufzubauen
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Osmsiudsu in äsr Lurpfsi« wegen ikrsr gar Kedrängtsu Lage 2666

LsioKstaisr, woran absr Oiarus nnä ^pnsnnsil „wegen ibrer eigenen Ke-

drängtsuLage" niekts geksn. Leibst aus Leriin ging 1696 von einer svan-
gsiiseksn Llemsinds ein Ossneb nin eine Lsistsnsr nn ikrsn Lireken-
bau ein. Die fran«ösiseks Oemsinds von Lriangsn war rnskrers
dakrs nntsrstütnt worden. IKr Lsrmiu ging 1698 «u Lnde nnä äis

Unterstützung solits sistiert wsräsn. La aker ikrLlarrsr, äer frannösiseke

LiüeKtiing Loionan, anwesend war nnä KerieKten Konnte, so Kswilligts
man iinn äns Lsisgsid nnä 196 Ouldsu an äsn Lan äes OloeKsn-

türmekens äsr trannösiseken LireKs äaseikst. Das AsieKsn sinsr iniiäern
Kontessionsilsn Stimmung war äsr LsseKinss äessslben äabrss, äsr

intberiseben LireKs von Iisiäolberg sinsn Lsitrag «unnwsndsn.

1794 srbäit äis reformierte (Gemeinde von Hannover einen Ausebnss

an äsn Lau sinsr LireKe unä eines LfarrKauses iu LsrüeKsieKtiguug
äer LmpfeKinng äer verwitweten Lnrkürstin SopKis. Iin äakr
darauf wnräs äer reformierten fran«ösiseken dsmsinds LieKtenKsrg
in Ilssssn-Larmstadt sin Lsitrag an äsn LiroKsn- unä Seknl-

KsusKau Kewiiligt, äagegsu äas desuek äsr Stadt Laukau iu äer

ÄlarKgraiseKatt OKeriausit« uin sins LisKsssteusr lür äsn Lau
einer iutkeriseksu LireKs akgswissen, „äa äis Ktaät von äsr Lid-
gsuosssnsekatt wsit sntisrnt nnä uugisieker Lsiigion ist". 1796 psti-
tiouiersu sisken tran«ösiseks HausKaltungen iu Lresdeu urn sinsn Lsitrag
«um ^.ukauf siues Hauses für äie ^.KKaituug äes Liottesdisustss.

1768 wirä „äsr voll NitgstnKi für äsu Mmmsrvollsu Austand äsr «Ks-

äem in srwünsekten Lior gsstanäsnsn KsiäsiKsrgiseKsn LireKsn
nnä SeKuisn" äsrssiksn eins Lsistsnsr von 666 LsieKstaisrn gespendet,
sksnso 56 Lalsr für äas Studium sinss pismontesiseksn Stndiossn
in Lausanne nnä für vier pfäI? iseKs Studsutsu im lüoiisgium
Lrasmiauum iu Lassi. Auguustsu äsr Lkai« war sekon früksr
eine allgemeine LieKssstensr aufgenommen woräsn. ^1s nun äis ^.b-
gsoränstsn 1769 ibrsu Lsttag festsetzten „für äis unnäbibarsn IsiblieKen
nnä gsistiieken WoKltatsn, mit dsnsn dott das svangsiiseke sidgsnössiseks
Sion miids gskrönst Kat", Konnte ein LanKseKreiKen dsr Lkäinsr vsr-
isssu werdeu, dis meidetsu, dass ss durek dis grossartigs LntsrnsKmung
dsr in dsr ganzen LidgenosssuseKakt veranstalteten LoiisKts «ur Lr-
Kaitung dsr notdürftigen Lfarrer und SeKullsKrsr in dsr Lta!« mogliek
geworden ssi, das ssit der Verwüstung dsr Stadt LsidsiKsrg in völligen
Verfall, gsratsne Oolisgium Sapisntias im dakr 1766 wisdsr auf^nkansn
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und in demselben 20 Theologie-Studenten aufzunehmen. Neu unterstützt

werden 1709 die Gemeinden Bischweiler im Elsass und

Braunschweig (französisch), 1710 Teschen und die Waldenser
Kolonie Wirstein bei Maulbronn, 1711 Nürnberg und

Sit tard in Jülich sehen. Zu all diesen meist neuen Beiträgen
kamen in jedem Jahre die hier nicht mehr angeführten regelmässigen
Unterstützungen der Gemeinden Grünenbach, Worms, Speier,
Mariakirch, Herbishofen u. a.

Wir sind mit unserer Statistik der Liebesgaben, die bei Anlass

der Festsetzung der Bettage bewilligt wurden, bereits ins 18.
Jahrhundert eingetreten, in welchem die veränderte politische Lage innerhalb

der Eidgenossenschaft und die durch den Pietismus und die

Aufklärung beeinflusste Stimmung sich doch in einigen kleinen aber
charakteristischen Aenderungen und Verschiebungen bezüglich der

Bettagsfeier fühlbar machen. Einmal beginnt seit dem glorreichen Siege

von Vilmergen 1712 der Druck zu weichen, der auf den

Evangelischen lag, dass sie „den Athem leis ziehen" mussten. Mit welchen
Gefühlen dankbarer Freude der ausserordentliche Bettag vom 25. August1)
als „Danktag für Gottes gnädigen Beistand und die Wiederherstellung
des Friedens" gefeiert worden ist, kann man sich denken. Bern erhob

sogar 1714 den Jakobstag zu einem jährlichen Danktag, an dem
eine Dankespredigt gehalten werden sollte. Auch wurde ein eigenes
Gebet abgefasst und dasselbe in die Liturgie aufgenommen. Der Passus

in diesem Gebete, der des Sieges gedenkt, hatte übrigens nichts
verletzendes für die katholischen Miteidgenossen. Der Jakobstag wurde zu
einer Art Reformationsfeier. Doch durfte nach der Predigt gearbeitet
werden. Ein Zeichen der veränderten Stimmung infolge des Friedens
und des sozialen und geistigen Aufschwungs in diesem Jahrhundert war
auch, dass die ausserordentlichen Bettage seltener wurden. Man redete
auch nicht mehr von dem „brennenden Zorne Gottes". Wenn Pietisten
und Inspirierte es wagten, davon zu reden, nahm man es ihnen schon

übel. Das Gefühl einer wohligen Sicherheit und Geborgenheit in „dieser
besten aller Welten" trat an die Stelle des dumpfen Druckes unter dem

Zorne Gottes, bis im Jahr 1755 das Erdbeben von Lissabon die

gesamte Christenheit aus dieser Ruhe aufschreckte und daran erinnerte,

*) Auch der ordentliche Herbstbettag wurde 1712 gefeiert am 12. November

„zum Dank für die nunmehrige Erlösung seiner notleidenden Kirche aus der
Hand ihrer Verfolger".
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und in demselben 20 LKsologis-Studsutsn aukmnskmsn. Nsn nnter-
stützt werden 1709 dis Oemsindsn LiseKwsiisr im Lisass nnd

LrannseKwsig (IrausiösiseK), 1710 LsseKsu nnd die Waidsussr
Loiouis Wirstsin Ksi NaulKroun, 1711 NnrnKsrg nnd

Sittard in düiiekseksn. Au nii disssn msist nsnsn Lsiträgsn
Kamen iu i'sdsm dakrs dis Kisr uiekt mskr augetukrtsu rsgsimässigsu
Lutsrstütnungsu der Osmsindsn OrünsnKaeK, Worms, Spsisr,
NariaKireK, HerKisKotsu u. n.

Wir sind mit uussrsr Statistik der LisKssgaKeu, dis Ksi ^.uiass

dsr Lestsstsiunz dsr Lsttags Kswiiiigt wnrdsn, Ksrsits ins 18. da Kr-
Kundert eingetreten, in weieksm di« verändsrts politiseks Lage inusr-
Kaib dsr LidgenossenseKatt uud dis durek deu Listismus uud dis ^,ul>
Klärung Kssintlussts Stimmung sieK doek in einigen Klsinsn aksr
ekaraktsristiseksn ^.sndsrnngsn nnd VsrseKisKuugsu KenüglieK dsr

Lsttagstsisr lüklbar maeksn. Linmai Ksginnt ssit dsm giorrsieksn Siegs

von Vilmsrgsn 1712 dsr LrueK «u wsieksu, dsr aul dsn Lvan-
gsliseksu iag, dass sis „dsn ^tksm Isis «isksn" mnsstsn. Mt wsieksn
OsinKlsn danKKarsr Lrsnds dsr ausssrordsutlieks Lsttag vom 25. August ^)

als „Lanktag lür (Rottes guädigsn Lsistand nnd die WisderKerstsiinng
des Lrisdsns" gsteiert worden ist, Kann man sieK denken. Lern erkok

sogar 1714 den dakokstag siu einem MKrlieKen Lanktag, an dem
sins LanKespredigt gskaitsn wsrdsn solits. ^uek wurds siu eigeues
OsKst akgsiasst uud dasssiks iu dis Liturgis autgsuommeu. Lsr Lassns

in diesem OsKsts, dsr dss Sisgss gedenkt, Katts nkrigsus niekts vsr-
iswendes lnr die KatKoiiseKen Nitsidgsnosssn. Ler dakokstag wnrds «n
sinsr ^.rt Letormationslsisr. LoeK dnrtie naek der Lredigt gsarksitet
wsrdsu. Lin AsieKsn dsr vsrändsrtsn Stimmung intolgs dss Lrisdsns
nnd dss sosnaien und geistigen ^.ulsekwungs in diesem dakrknndsrt war
auek, dass dis ansssrordsntlieken Lettags seltener wnrdsn. Nan rsdsts
auek niekt mskr von dem ^Krsunsndsn Aorns Oottes". Wsnn Lististen
und Inspirierte ss wagten, davon sin reden, naiun man es iknsn sekon

nksi. Las OstuKi eiuer wokiigsu SieKsrKeit und OsKorgsuKsit iu „disssr
Ksstsu alisr Wsiteu" trat an dis Stsils dss dumpfen LrueKss uutsr dsm
Aorus Oottss, Kis im dakr 1755 das LrdKsKsu vou LissaKou dis

gssamts OKristsnKsit aus disssr KuKs autsekreekts uud daran sriuusrts,

') ^.uek cler «rdeutlieks IlerlzstKettsg wurds 1712 gefeiert sm 12. Novembsr

„zum OsuK für die uuvmekrige Lrtösuug ssiusr uotlsidendeu XireKe sus der
Rsud ikrer Verfotgsr".
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dass die grossen Gerichte Gottes nicht endgültig vorüber seien. Da
wurde nun wieder ein ausserordentlicher Bettag abgehalten und zwar
am 19. Februar 1756. Für diesen Anlass wurden in die Bettagsgebete

vor und nach der Predigt besondere Einschaltungen gemacht, die

Zehender in seiner Kirchengeschichte (IV, 181) wörtlich mitteilt. Er
hielt die Hauptpredigt im Münster über Zeph. 2, 1—3. Nach allen

Nachrichten sei die Feier „mit grosser Devotion" begangen worden.
Dann aber dauerte es mit der Veranstaltung von ausserordentlichen

Bettagen wieder bis in die 90er Jahre, in denen das

unheimliche Donnerrollen im westlichen Nachbarlande an die Unsicherheit
alles Bestehenden mahnte und die Räte veranlasste, zur Abwendung
des Gerichtes aufs Neue zu diesem Mittel ihre Zuflucht zu nehmen.

Sonst aber wurden die ordentlichen Bettage das ganze
Jahrhundert hindurch regelmässig im Herbst gefeiert, meist im September.
Ebenso regelmässig wurden die Liebessteuern bewilligt. Es mag sein,
dass den Ständen hie und da des Guten zuviel war. Zürich bat daher

1717 dringend „in den milden Liebeswerken gegen die Glaubensgenossen,

durch welche die evangelische Christenheit bisher rennomieret

gewesen sei und Gottes Segen zu geniessen gehabt habe, nicht müde

zu werden, sondern die Obrigkeit dazu zu bestimmen". 1718 wird für
die vom Herzog von Württemberg neu gegründete Stadt Ludwigsburg,

in der Religionsfreiheit herrschen soll, ein Beitrag an den Bau
einer reformierten Kirche gesteuert, 1719 zum gleichen Zweck für die

Gemeinde Gemarke in Oberbarmen. Ein ähnliches Gesuch aus

Nordvirginia in Amerika wurde 1720 wegen Entfernung des

Ortes nicht bewilligt. Dafür wenden die Stände von 1720 an ihre
hülfsbereite Teilnahme der aus übergetretenen Flüchtlingen aus dem

Hohenzollisch-Sigmaringischen bestehenden Emigrantengemeinde

von Bärenthal in Württemberg zu. Die neue
reformierte Gemeinde von Petersburg erhält 1721 200 Fl. Der
Chirurg Johann Bosch von Nesslau in Toggenburg, der „von
seinem katholisch gewordenen Eheweib beraubt und verlassen worden
und in die äusserste Armut geraten war", erhält 1722 100 Fl. 1728
bittet Ungarn um Hülfe. Die Pfarrer und Professoren von Debreczin
erhalten 1000 Fl. zur Wiederherstellung der durch Feuersbrunst
zerstörten Kirchen und Schulen. 1733 verwendet sich Zürich noch einmal
für Ungarn. Die Kirche sei in einem traurigen Zustand und dem Untergang

nahe; über 100 Kirchen seien den Evangelischen von den Jesuiten
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äass äie grossen OsrieKte dottss niekt enägüitig vornksr ssisn. On
wuräs nun wisäsr ein nnsssroräentiieirsr Lsttag akgekaiten unä «wur

nin 19. LsKrnar 1756. Lür äisssu ^.niass wuräsu iu äis LsttagsgeKets

vor uuä naek äsr Lrsäigt Kssonäsrs LinseKaitungsn gsrnaekt, äie

AsKenäsr in ssinsr LireKsngsseKisKts (IV, 181) wörtiieir inittsilt. Lr
Kisit äis Lauvtz>reäigt iin Münster üksr AenK. 2, 1—3. Naek aiisn
NaeKrieKtsn ssi äis Lsisr „init grosser Devotion^ Ksgangsn woräen.

Oann aksr äansrts ss init äer Veranstaltung von ansssroräsnt-
iieiisn Lsttngen wieäer bis iu äis 96sr äakre, iu äeusn äns nn-
iisirniieiis Oonnsrrolisn iin wsstiieksn NaeKKarianäe an äis LnsieKerKsit
aiies Lsstsiieuäsu inaknts uuä äis Luis vsraniassts, «nr ^.Kwsnänng
äss Osrieiites anks Neue «n äisssin Nittsi ikrs AntiueKt «u nsinnsn.

Sonst aksr wuräsu äis oräsntiieiien Lsttags äas gan«s äakr-
iiuuäert KinäureK regsiruässig iin llsrkst gsteiert, ineist irn SevtsinKsr.
Liienso regeiiusssig wnräen äis LisKssstsusrn Kswiiiigt. Ls inag ssin,
äass äsu Stänäsn Iiis nnä äa äss Ontsn «uvisi war. AürieK bat äaksr
1717 äringenä „in äeu iniiäsn LisKsswsrKsn gsgsn äis OianKsns-

gsnosssn, änreii wsieke äis evangsliseke OKristenKeit Kisker rsnnoinisrst

gewesen ssi nnä Oottss Segen «n gsnissssn gskakt KaKs, niekt inüäs

«u wsräsn, sonäsrn äis OKrigKeit äa«u «u Ksstinnnsn". 1718 wirä lür
äie vorn Herzog von WürttsinKerg neu gsgrüuästs Staät Lnäwigs-
Kurg, iu äsr LsiigioustisiKsit KsrrseKen so», sin Lsitrag an äsn Lan
einer rskorinisrtsn LireK« gsstsnsrt, 1719 «nin glsieksn AwseK lür äis
Osinsinäs OsinarKs in OKsrKarrnsn. Lin äkniiekes OesueK aus

Xorävirginia iu ^nisrika wuräs 1726 wegen Lntksrnnng äss

Ortes uiekt Kswiiiigt. Oakür wsuäsu äis Stänäs von 1726 an ikrs
KüiksKersits LsiinaKins äsr ans üksrgetrstensn LiüeKtiingsn ans äsin

L«Ken«oiii8eK-8igiuariugi8eKeu KssteKsuäsu Liuigrantsn-
gsiusinäs von LärsntKai in V/ürttsinKsrg «u. Lis nsns re-
lorinierte Osmsinäs von LstsrsKnrg erkäit 1721 266 Li. Oer
(ÜKirurg äokanu LöseK vou Nessiau in LoggsnKurg, äer „von
ssiusm KatKoiiseK geworäsnsn LKeweiK KsrauKt nnä vsriasssn woräsn
uuä iu äis susssrste ^,rrnut gsratsn war", erkäit 1722 166 LI. 1728
Kittet Ungarn nin Lüiis. Oie Liarrsr unä Lrotsssorsn von OeKrse«iu
srkaitsu 1666 LI. «ur WisäsrKsrsteiiung äsr änrek LsusrsKruust «sr-
störtsn LireKsu uuä SeKuisn. 1733 vsrwsnäst sieK AürieK noek eininai
kür Lngaru. Oie LireKs sei iu einsin tranrigsu Anstanä uuä äsin Lutsr-
gang naks; nksr 166 Lireken seien äsn LvangsiiseKsn von äsn ässnitsn
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genommen worden und den Reformierten und Lutherischen werde in einem
Komitat nur je eine Kirche zugestanden, das Recht der Ordination sei der

Kirche entzogen und den Studiosen der Aufenthalt an reformierten
Akademien verboten. 1733 werden das Gymnasium von Lissa in Grosspolen

und die reformierten Schulen daselbst unterstützt, ebenso 1735und
1736. 1742 erhält die französische Gemeinde von Stockholm 100 Taler.
Die Sammlung der Evangelischen Abschiede gibt für das Jahr 1744 ein
ausführliches Verzeichnis der regelmässigen Liebesgaben, die
fast alle Jahre an die betreffenden Gemeinden verabfolgt worden waren
und bis gegen das Ende des Jahrhunderts ausgerichtet wurden. Das
Verzeichnis umfasst folgende Gaben: Ref. Pfarrer von Grünenbach
und Herbishofen im Fürstentum Kempten 200 GL; ref. deutscher
Pfarrer und Schulmeister zu Christian-Erlangen im Markgräflich-
Brandenburgischen Fürstentum Bayreuth 130 GL; ref. deutsche

und französische Gemeinde zu Markirch im Oberelsass 200 und
100 GL; ref. Pfarrer zu Neu Bärenthal-Württemberg 200 GL;
ref. Gemeinden von Friedrichsthal und Karlsruhe 100 GL;
Pfarrer der ref. Gemeinde zu Bayreuth 100 GL; ref. Gemeinden

von Worms und Speier 200 GL; kurpfälz. Pfarrer und
Schuldiener 300 GL; ref. Pfarrer zu Neureuth 100 GL; für die

piemontesischen und ungarischen Studenten 800 Gl. Später
kamen eine Zeitlang hinzu: das ungar. Kollegium von Debreczin
mit 400 GL, die reform. Gemeinde von Strassburg 200 GL, die
ref. Gemeinden in Grosspolen und polnisch-Preussen mit 200 Gl.

und die ref.Gemeinden von Gladbach und Dombach im Herzogtum
Berg mit 300 Gl. 1778 waren es total 4100 GL, nach unserem
Geldwert bei 13,000 Fr.

Gegen das letzte Viertel des 18. Jahrhunderts nahm aber die Willigkeit

zum Geben sichtlich ab. 1785 beschloss die Konferenz, alle neuen
Gesuche, „da sie in den jetzigen Zeitumständen allzu beschwerlich fallen",
abzulehnen. Auch entzog man den Gemeinden im Ausland, die nicht
von schweizerischen Pfarrern bedient wurden, die Subsidien. 1793
verweigerte Bern seinen Beitrag an Worms und S pei er wegen
Anwachsen der inländischen Ausgaben, desgleichen an Strassburg, Grosspolen

und polnisch Preussen. Man bemerkte den Abgeordneten von
Bern, dass die Gemeinde von Strassburg meist schweizerische Pfarrer
habe, und dass im dortigen Spital viele Schweizer Aufnahme fänden.
1794 wurde aber der Beitrag für Strassburg sistiert, weil „der refor-

— 187 -
gsuommsn woräsn und dsnLskormisrtsn nnd Lntberisebsn werde in sinsin
ivomitat nnr i's sins Lirebs «ugestandsn, das LseKt dsr Ordination ssi dsr
Lirens eut«ogsu nnd dsn Studiosen dsr ^.uteutbait an rskorinisrtsn ^Ku-
dsmien verboten. 1733 wsrdsn das Ovmnasium von Lissa in Oross-
poisn nnd dis rskorinisrtsn Sebuieu daselbst unterstützt, sbeuso 1735uud
1736. 1742 srüäit dis krau«ösisebs Osinsinds von StoeKboim 166Laier.
Oie Sammlung dsr Lvangslisebsn ^,bsekisds gibt kür das daiir 1744 eiu
uuskübriiebss Vsr«siebnis der regelmässigen Liebesgaben, dis
kast aiis dubrs an dis bstrskksndsn Osrnsindsn vsrabkoigt wordsn warsn
uud bis gsgsn das Lude dss dabrbuudsrts ansgsriebtst wurden. Las
Vsr«siebnis umkasst koigsnds Oabsn: Lsk. Lkarrsr von Orünsnbaeb
und Herbisboksn iin Lürstsntum Lsmptsn 266 Ob; rsk. dsutsebsr
Lkarrsr uud Sebuimsistsr «u tübristiun-Lriangsn iin NarKgräkiieb-
Lrandsnbnrgisebsn Lürstsntum Lavrsutb 136 Ol.; rsk. dsutsebs

und kraunösisens Osiusiuds «u NarKireb im Obsreisass 266 uud
106 Oi.z rsk. Lkarrsr «u Neu Lärsutbai-Württemberg 200 Ob;
rsk. Osmsiudsn vou Lrisdriebstbai uud Larisrube 100 Ol.;
Lkarrsr dsr rsk. Osmsiuds «u Lavrsutb 100 Ol.; rsk. Oemsindsn

vou Worms uud Spsisr 200 Oi.z Knrpkäi«. Lkarrsr uud
Sebuidisusr 300 Ob; rsk. Lkarrsr «u Neureutb 100 Ob; kür dis

pismontssisebsn nnd uugarisebeu Studenten 806 Ob Später
Kamen sins Asitiang Kin«u: das ungur. LoiIsgium vou Osbree«iu
mit 400 Ob, dis rskorm. Osmsinde von Strassburg 200 Ol., dis
rsk. Osmsiudsu iu Orosspoisn uud poluiseb-Lreusssn mit 200 Ob

uud dis rsk. Osmsindsn von Oiudbaeb nnd Oombaeb im Lsr«ogtnm
Lsrg mit 300 Ob 1778 wursn ss total 4100 Ob, naeb uussrsm
Osidwert bsi 13,000 Lr.

Osgsn das Ist«ts Visrtsi dss 18. dabrbuudsrts uabm absr dis Wiiiig-
Ksit «um Oebsu siebtiieb ab. 1785 bssebioss dis Lonksrsn«, aiis nsusu Os-
suebs, „du sie iu dsnM«igsn Asitumstäudsu aii«u bssebwsriieb taiisn«,
ab«nisbusn. ^,ueb sut«og man dsn Osmsindsn im Zustand, dis niebt

von sebwsi«srisebsn Lkarrsrn bsdisnt wurdsu, dis Subsidisn. 1793 vsr-
weigsrts Lsru ssiusn Lsitrag an Worms und Speisr wsgeu ^.n-
wuobssn dsr iniändisebsn ^.nsgabsn, dssgisiebsn an Strassbnrg, Oross-

voisn nnd poiniseb Lrsusssn. Nan bsmsrkts dsn ^.bgsordnstsn von
Lsru, duss dis Osmsiuds vou Strassbnrg msist sebwsi«srisebs Lkarrsr
babs, und dass im dortigsn Spitai visis Sebwei«sr ^.utuubms käudeu.

1794 wurds aber dsr Lsitrag kür Strassburg sistiert, weil „der retor-
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mierte Gottesdienst ganz still liege". 1795 wurde er wieder hergestellt.
Trotzdem sind diese gewaltigen Liebesgaben ein Ehrendenkmal für die

reformierte Schweiz.

Was wir oben über den gleichbleibenden Charakter der

Bettagspredigten und Bettagsproklamationen gesagt haben, das findet
auch für das 18. Jahrhundert seine Bestätigung durch die

Bettagsprogramme, die mit den Texten und Liedern jeweilen auf den

Bettag ausgegeben wurden, und die Bettagsproklamationen aus
dieser Zeit. Von den Programmen, von denen ohne Zweifel da und
dort noch verschiedene in Pfarrhäusern vorhanden sein mögen, kam

mir durch Zufall dasjenige von 1782 in die Hände. Da uns die darin

angegebenen Texte und Lieder ein getreues Bild der Bettagsfeiern in

jener Zeit geben, so bringe ich es vollinhaltlich zum Abdruck (vgl.
die Abbildung der ersten Seite des Programmes). Die drei folgenden
Seiten enthalten das Programm der Predigten in den Stadtkirchen:

In dem grossen Münster.

I. Um 9 Uhr: Herr Dekan Wyttenbach. Text: Jos.24,15,16.')
Gesang : Wir liegen hier zu deinen Füssen etc. — Vor der Predigt
das 1, 2, 3, nach der Predigt das 4, 5, 6 G'satz.

II. Um 1 Uhr: Herr Helfer Muslim Text: Jes. 22, 13.

Gesang: 0 grosser Gott, es kommt auf diesen Tag etc.

III. Um 3 Uhr: Herr Helfer Mesmer. Text: 5 Mose 32, 6.

Gesang: Höchster! denk ich an die Güte

Zu Predigern (franz. Kirche).

I. Um 6 Uhr: Herr Pfarrer Rengger. Text: Offenb. 3, 2.

Gesang: Wir liegen hier zu deinen Füssen.

II. A 9 heures : Monsieur le Pasteur Wulliamoz. Texte :

Eph. 5, 14.

III. A 1 heure: Monsieur le D i a e r e Bugni on. Text: Jer. Vili, 6.

IV. A 3 heures: Monsieur le Pasteur Wulliamoz. Paraphrase
sur Rom XII, 1—3.

Auf der Nydegg.

I. Um 6 Uhr: Herr Pfarrer Hopf. Text: Psalm 119, 36.

Gesang: O grosser Gott, es kommt auf diesen Tag.

') Die Texte sind im Programm vollständig abgedruckt.
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misrts dottssäisnst gan? stiii iisgs". 1795 wnräe sr wisäsr Ksrgsstsiit.
Lrot«äsm sinä äisss gswuitigsn LisKssgaKsn ein LKrsnäsnKmai für äis
reformierte SeKwsi«.

Was wiroksnüksr äsr, gisieKKisiKsnäsn tükaraktsräsr Lsttags-
preäigtsn nnä LsttagsproKiamationen gssugt Kniisn, äns ünäst
auek kür äns 18. äakrknnäsrt seins Lestätigung äurek äis Lsttags-
programrne, äis mit äsn Lextsn nnä Lisäsrn i'swsiisn unk äsn

Lsttag uusgsgsksn wuräsu, nnä äis LsttagsproKiamationen uns
äisssr Asit. Von äsn Lrogrammsn, von äsnsn okns Awsiksi äu nnä
äort noek vsrsekisäens in LkarrKäuseru vorkanäsn ssin mögsn, Kam

mir änrek Aukaii äasisnigs von 1782 in äis Lünäs. Da nns äis äarin

angsgsksnsn Lexts unä Lisäsr ein getrsnss Liiä äsr Lsttugsteiern iu
i'eusr Aeit geben, so Krings iek ss voiiinkaitiiek «um ^.KärneK (vgl.
äis ^,KKiiänng äsr ersten Ssits äss Lrogrammss). Lis ärsi toigsnäen
Seiten sntkuitsn äas Lrogramm äer Lrsäigtsn in äen LtaätKireKsu:

I. Lm9LKr: Lsrr LsKau W^ttsuKaeK. Lsxt: dos. 24,15,16. ^)

dessug: Wir liegen Kisr ?u äsinsn Lüsssn ete. — Vor äsr Lrsäigt
äas l, 2, 3, nuek äsr Lrsäigt äas 4, 5, 6 (Lsst«.

II. Lm 1 LKr: Herr Lsiksr Nüslin. Lsxt: äss. 22, 13.

desang: d grosser dott, es Kommt auf äisssn Lag ste.

III. Lm 3 LKr: Hsrr II ei ker Nssmsr. Lsxt: 5 Nose 32, 6.

dssung: HöeKstsr! äsnk iek an äis düts

^« /'/'SÄ^AS^n (krau«. LireKs).

I. Lm 6 LKr: Herr Lkarrsr Leuggsr. Lext: dtkeuk. 3, 2.

desaug: Wir iiegeu Kisr ?u äsinsn Lüsssn.

II. ^, 9 Keurss: Nousisur is Lastsur Wulliamo«. lsxts:
LpK. 5, 14.

III. ^ 1 Keurs: Nonsienr is L i a e r e Lugnion. Lsxt: äsr. VIII, 6.

IV. ^ 3 Ksurss: Nonsisur is Lastsur Wuiiiamo«. LurapKrase
sur Lom XII, 1—3.

I. Lru 6 LKr: Hsrr Lkarrsr Hopf. Lext: Lsalm 119, 36.

dssang: d grosssr dott, ss Kommt unk äisssn Lag.

Di« Lsxts siriä im Lrogramm vollständig äbgeäruekt.
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II. Um 1 Uhr: Herr Helfer Baumgartner. Text: Psalm 119, 5.

Gesang: Grosser Gott! wir armen Sünder.

In der Heil. Geist-Kirche.
I. Um 9 Uhr: Herr Helfer Wyttenbach. Text: Joel 2, 17.

Gesang: 0 grosser Gott, es kommt

II. Um lUhr: Herr Candidat Sprüngli. Text : Klagel. 3, 40,41.
Gesang: Grosser Gott, wir armen Sünder.

Aber auch die Bettagsproklamationen lauten im wesentlichen

ähnlich, wie in den vorangegangenen Zeiten. Das Menschenherz

bleibt eben zu allen Zeiten dasselbe, wie die Schrift sagt, „ein trotzig
und verzagt Ding". Das wird durch eine Bettagsproklamation aus dem

Ende des 18. Jahrhunderts bestätigt, die sich als eine der wenigen uns
erhalten gebliebenen Bettagsproklamationen in der Sammlung der Berner
Stadtbibliothek findet. Es ist das Mandat vom 1. August 1771, das

wir etwas gekürzt wiedergeben:

Eingang: „Wir Schultheiß und Rath der Stadt und
Republik Bern, entbieten Unseren Lieben und Getreuen Burgeren
und Angehörigen zu Stadt und Land, Unseren gnädigen und geneigten
Willen, und dabei zu vernehmen" :

Es folgt zunächst die Ankündigung des Datums (Donnstag, den

12. Herbstmonat). Dann lautet das Ausschreiben weiter: „So haben

Wir diese so fromme und alleine auf das Heyl Unsres Vaterlandes
abzweckende Verordnung hierdurch öffentlich bekannt machen wollen.
Die erforchtsvolle Überzeugung, in welcher Wir stehen, daß Religion
und Gottesfurcht immerhin die vornehmste Stütze eines Staats, und
das einzige unbewegliche Mittel ist, ein Volk wahrhaftig glückselig zu
machen, erwecket bey Uns billich das gerechte Zutrauen, zu unseren
Lieben und Getreuen Angehörigen, daß sie sich mit uns, zu einem so

heiligen und für Uns alle so wichtigen Tag auf das feyerlichste
vorbereiten werden.

Die Glückseligkeit Unsres werthesten Vaterlandes, das Unser gütige
Vater im Himmel, mit dem weit ausgebreiteten Licht der gottlichen
Religion, mit den heiligsten Anstalten zur Erweiterung unserer Er-
kanntnus, zur Beförderung der Tugend und Gottseligkeit, und mit den

gesegnetsten äusserlichen Glücks-Umständen der Freyheit, der Ruhe
und des Friedens bekrönt hat, ist eine so nachdrückliche Aufforderung
Gottes zur Busse, daß Wir, ohne unseren Empfindungen den grau-
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II. Iii» 1 LKr: Lsrr Lsilsr Laumgartusr. Lsxt: Lsaim 119, 5.

dssaug: drosssr dott! wir armsu Künäsr.

I. Hin 9 LKr: Lsrr Lsilsr WvttsnKaeK. Lsxt: äoei 2, 17.

dssang: d grosser dott, ss Kommt

11. Lm ILKr: Lsrr Oanäiäat Kprnngii. Lsxt: Liagsi. 3, 49,41.
dssang: drosssr dott, wir armsn Künäsr.

^.Ksr auek äis LsttagsnroKiamatiousu iautsn iin wsssnt-
iieksn äknliek, wis in äsn vorangsgangensn Asitsn. Las NenseKsnKsr«

KIsiKt «Ken «u aiieu Aeitsn äasssiks, wis äis KeKritt sagt, „sin trotzig
nnä vsr«agt Liug". Lns wirä äurek sins LsttsgsvroKIamation nns äsin
Lnäs äes 18. äakrkunäsrts Ksstätigt, äis sieii nis sins äsr wenigen nns
srkaitsn gsblisksnsn LsttagsvroKIamationsn in äsr Kamminng äsr Lsrnsr
KtaätdidiiotdsK ünäst. Ls ist äas Nnuäat vorn 1. August 1771, äas

wir stwas gskür«t wieäergsdsn:

Lingang: ^Wir KoduitKsiö nnä LatK äsr Ktaät nnä
LspnKIiK Lsrn, entkistsn Lnssrsn LisKsn nnä dstrsusn Lnrgersn
nnä ^.ngskörigsn «u Ktaät unä Lanä, Lnssrsn gnaäigsn unä gsnsigtsn
Wiiisn, uuä äakei «u vsrnskmsn" :

Ls toigt, «nnäekst äis ^.nkünäignng äss Latums (Lounstag, äsn
12. LsrKstmonat). Lann iantst äas ^.nssekreiksn weiter: „Ko Kaden

Wir äiess so lroinms nnä aiisins anl äas Levl Lusres Vatsrianäss
ak«wsekenäs Veroränung KisränreK olleutiiek KsKannt maeksn wolisn.
Lis srlorektsvoiie LKsr«euguug, in wsieksr Wir steken, äaL Religion
unä dottssiorekt immerkin äis vornskmsts 8tüt«s eines Ktaats, uuä
äas siu«igs uukstriegiieks Nittsi ist, eiu Volk wakrkaltig glüeksslig «u

maeksn, srwseket Ksv Lns KiiiieK äss gsreekts Antrausu, «u uussrsu
LisKsu uuä dstrsusn ^.ngskörigsn, äaü sis sieK mit uus, «n einem so

Ksiiigen uuä lür Lus alle so wiektigsu Lag aul äas lsvsrlieksts vor-
Ksrsitsn weräsn.

Lis dlüekssligkeit Lusres wertkssten Vatsrianäes, äas Lnssr gütige
Vater im Limmsl, mit äsm wsit ansgskrsitetsn LieKt äer gottlieksn
Lsiigion, mit äsu Ksiiigstsn ^.nstaitsn «ur Lrwsitsrnng unssrsr Lr-
Kanntuus, «ur Lslöräsruug äsr Lugsuä unä dottssiigksit, unä mit äsu

gsssgnststen äusssriieksu diüeKs-Lmstänäsn äer LrsvKsit, äsr LnKs
nnä äss Lrisäsns KeKrönt Kat, ist sins so naekärüekiieks ^.niloräeruvg
dottss «nr Lusss, äaL Wir, okus unssrsn Lmnünäungen äsn grau-
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samsten Gewalt anzuthun, derselben unmöglich widerstehen können.
Diese so beruhigenden Vorrechte, die in einer ununterbrochenen Folge
von so vielen Jahren die Freude unserer Herzen und die Zierde unsres
Vaterlandes ausmachten, bekommen nun einen neuen Glanz durch die

göttliche Freygebigkeit, mit welcher die segnende Hand unsres
himmlischen Gutthäters unsre Wiesen und Felder mit so vielen Früchten
zu unserm Unterhalt ausgerüstet, daß alle unsre Kummervollen
Besorgnissen von druckenden Zeiten vor unsern Augen verschwinden
Eim in Ewigkeit nie zu vergessende Gutthat, ohne welche unser
gegenwärtiges Schicksal mit den traurigsten und schrecklichsten Folgen
begleitet wäre, an die Wir nicht anders, als mit Angst und Zittern denken
dörften Wir sitzen so zu sagen dem Glück und dem Segen des

Allerhöchsten im Schoos, zu einer Zeit, da so viele andere Völker,
unter der druckenden Last der forchtbaren Gerichten des HErrn,
seufzend einhergehen müssen, wo so viele tausend Elende und Noth-
dürftige bey einer so weit ausgebreiteten Theurung nach Brodt weinen
wo der Würg-Engel des HErrn mit entblösstem Schwert der Rache,
bald durch verzehrende Flammen des Feuers, bald durch schreckende
Fluthen überschwemmender und alles verheerender Wassern, so viele
fruchtbare Länder zu Wüsteneien, und die sonsten mit Freud
und Vergnügen angefüllten Wohnungen der Sterblichen zu schreckhaften

Todeskammern macht

Allein, was Uns mehr als alles übrige zu der bußfertigsten
Verfassung unsrer Seelen, und zu der allerdemüthigsten Anbettung unsres
Gottes bringen soll, ist der traurige und so sehr darniederschlagende
Anblick unserer in Grund verderbten Sitten, und der unzehlbaren
Menge der Sünden, von denen auch die geringste, wenn sie unser
Herz beherrschet, ein tötendes Gift für unsere unsterbliche Seele ist.

Die herrschenden Laster, die sich alle Tage mehr wie eine giftige
Seuche in dem Land ausbreiten, der verdammliche Missbrauch der

göttlichen Wohlthaten, wodurch die Menschen voll des schändlichsten
Undanks zu den lasterhaftesten Ausschweifungen eine ungesitteten
Üppigkeit und Wollust verleitet werden"

Es folgt eine ernste Mahnung, daß dieses Verderben, das den
zeitlichen Wohlstand untergrabe, zum „gerechtesten Untergang von Stadt
und Land" führen müsse, wenn nicht das Volk „zu einem bußfertigen
Nachdenken und zu einem frommen und gottseligen Wandel" gelange.
Jedenfalls wolle die landesväterliche Regierung „durch die Macht, die
Uns von Gott verliehen ist und durch Unser eigenes Exempel" das

Ihre tun, um „den Lauf der Lasteren zu hemmen und der Religion
und Tugend eine weite und offene Bahn zu machen". Deshalb werden
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saugten dewait ansiutkun, dersslken unrnögliek widsrsteksn Können.
Liess so KeruKigendsn VorrseKte, di« in sinsr nnuntsrkroeksnen Loigs
von 8« visisn dakrsn dis Lrsnds urrssrsr Hsr«sn nnd dis Aisrds nn8rs8
Vaterlandes ausinaektsn, KsKornmsn nun sinsn nsnsn dian« durek dis
göttlieks LrevgsKigKsit, mit wsieker dis segnende Hand nn8rs8 Kirnm-
iiseken duttkätsrs uusrs Wi«8«n uud Lsidsr rnit 8« visisu LrüeKtsn
sin un8srrn LnterKait an8gsrÜ8t«t, dnü all« un8rs Lnruinervollen Ls-
s«rgui88gu vou druekeudsn Aeitsu vor un8srn ^.ugeu ver8«Kwindsu.
Lira iu LwigKsit nis sin vsrgs88snds duttkat, oku« weieks un8sr gsgsn-
wärtige8 SoKieKsal init dsn tranrigsten nnd sekreekiiskstsn Loigsn i>«>

gisitst wäre, nn dis Wir niekt anders als ruit ^.ng8t und Aitern denken
dörttsn Wir 8it«sn 8« sin 8ngsn dsrn diüek uud dsru Segen ds8

^Üsrköek8ten irn 8eK«o8, «u sinsr Aeit, ds, 80 visis anders VöiKer,
nntsr der druekeudeu La8t dsr lorektkarsn dsriektsu de8 LLrrn,
8suiissud eiukergsksu rnÜ8ssn, wo 3« visis tau8sud Lisuds uud NotK-
düil'tigs Ksv siusr 80 wsit au8gekrsitstsu LKsuruug uaek Lrodt wsiuen
wo dsr Würg-Lugsi dss LLrru rnit sutkiö88tsin SeKwsrt der LneKs,
Kaid durek vsr«ekrends Liniuinen dss Lsusr8, bald durek sekrseksnd«
LiutKsu üKsr8eKwsMrnsndsr nnd all«8 verkeerendsr Wn88grn, 8« visis
truektkars Läuder «u Wü8t«usisu, uud dis 8«u8tsu init Lrsud
und Vsrguügsu angelüiiten VVoKnnngeu dsr KtsrKiieKsn «u 8eKrseK-

Kälten Lods8knininsrn rnaekt

^lisin, wn8 Ln8 ruekr als all«8 ükrigs «u dsr KulZtsrtigsten Vsr-
tn88uug u»8rsr Sssisn, nnd «n dsr allsrdsinütkig8tsn ^.nkettung nn8rs8
dottes Kriugsu 8«ii, i8t dsr tranrigs uud 8« 8sKr daruisdsrsekiageuds
^.nkiiek uu8srsr in drund vsrderkten Sitten, nnd der uu«sklbareu
Nsugs dsr Sünden, von dsnsn anek di« gsring8ts, wsnn si« uu8sr
Lsr« K«Ksrr8eKet, eiu tötsnd«8 ditt lür uu8ers uu8t«rkiieks Sesis ist.

Li« Ksrr8eKsuden Laster, dis sieK aiis Lags mskr wie eins gittigs
SsueKs in dein Laud auskrsitsu, dsr vsrdaunniisks NissKraueK dsr

göttiieksu WoKitKatsu, wodurek di« AsuseKsu voii dss s«KüudIi«Kstsn
LudauKs siu dsu iasterkaitsstsn ^.ussekwsitnngsn eins nngssittst«»
LnnigKeit und Wollust vsrlsitst wsrdsu"

Ls folgt sins srusts NaKnuug, daö dissss VerdsrKsn, das dsu «sit-
lieksu WoKistaud untergraks, «uiu „gsrsektesteu Lntsrgang von Stadt
uud Land" iukren rnüsss, wsnn uiekt das VoiK „«u «insin KnlZisrrigsn
NaeKdsnKsn nnd «n sinern troininsn uud gottseligsu Wandei" gsiaug«.
dedsutall» woll« dis iaudssvütsriieks Lsgieruug „durek dis NaeKt, di«

Lus vou dott vsriisksu ist uud durek Lnssr eigenes Lxsinnsi" das

IKr« tnn, um „dsu Laul d«r Lastsrsn «u Ksininsu nnd dsr Lsiigion
nnd Lügend sine wsits und «Usus LaKn «u inaeksn". LssKaiK wsrdsn
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„die Wirths- und Pintenschenkhäuser auf Bettag und am Tage vorher
geschlossen bleiben, und Niemand als den Reisenden offen stehen".
Gar schön lautet dann das Weitere: „Da aber die wahre Erweckung
zur Buße ein Werk ist, das einzig in der erbarmenden Gnade Gottes

stehet, der auch einzig unsre Herzen in der Gewalt hat, so hoffen

Wir, daß ihr mit Uns, voll heiliger Demut, euch vor dem Gnadenthron

unsres barmherzigen und durch Christum versöhnten Vaters
niederwerfen, im Namen Jesu um Vergebung eurer Sünden beten und mit
einem glaubensvollen Herzen einzig in dem Blut unsres theuersten

Heilands, Friede und Versöhnung suchen werdet". Zuletzt wird die

Erwartung ausgesprochen, daß die Hörer dieses Mandats ihr Leben
wirklich bessern werden, damit „der bevorstehende heilige Bättag ein

Tag ewigen Segens" werde, „ein Tag der Versöhnung mit Gott und
mit unseren Brüdern, ein Tag der aufrichtigen Wünschen für den
immer mehr auszubreitenden Segen über Unsre Regierung, für die
Wohlfahrt Unsrer protestantischen Kirchen und zu einem Tag des

vollkommensten Heils für unser ganzes werthestes Vaterland, zur
Verherrlichung Gottes und Unsrer allerheiligsten Religion".

Die etwas schwülstige Sprache mit ihren gehäuften Superlativen,
die Ausdrücke „Glückseligkeit", „Tugend" u. a., das gesteigerte
landesväterliche Selbstgefühl, der Wegfall aller Bezugnahme auf die
katholischen Eidgenossen uud das Fehlen von Ausdrücken wie „brennender

Zorn Gottes" usw. erinnern deutlich an die veränderte geistige
und religiöse Orientierung im 18. Jahrhundert. Noch deutlicher tritt
diese Erscheinung in den Bettagsmandaten der Berner Regierung vom
April 1794 zutage (Bern. Stadtbibl. M. 5, XIII, 72). Dieselben
verraten die unheimliche Unsicherheit, die sich der Räte im Blick auf
die nächste Zukunft bemächtigt hat. Als mussten sie sich gegen
eine stumme Anklage verteidigen, beteuren Schultheiss und Rat der
Stadt Bern ihre „Sorge für die Aufrechterhaltung unserer heiligen
Religion und die gute Sitte", die aus „den verschiedenen dahinzielenden
Verordnungen und so manchen einzelnen Verfügungen dem ganzen
Lande bereits auf eine unzweideutige Weise bekannt sein muss". Auch
dieser Veranstaltung eines ausserordentlichen Bettages liege diese Sorge
zugrunde, da „Religiosität und Moralität den wichtigsten Einfluss au
das wahre Wohl und die Ruhe des Staates, wie auf das Glück und
die Sicherheit seiner Bewohner haben müsse". Darum sollen die
Vorgesetzten „ihren Gemeindegenossen, mit einem guten, erbaulichen und
gottesdienstlichen Wandel vorangehen" um „dem in unsern Zeiten
so sehr eingerissenen Unglauben und der damit verknüpften Ungottes-
dienstlichkeit und Sittenverderbnis nach Kräften zu steuern, darüber
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„äis WirtKs- nnä LintsnseKsnKKänssr anl Lsttag nnä am Lage vorker
gssekiossen KisiKsn, unä Xiemanä sis äsn Lsissnäsn ollsu stsksn".
dar sekön Isutst äsnu äas Weitsrs: „La aber äis vakre LrvseKnng
«ur LuLs eiu WsrK ist, äas sinnig in äsr srkarmenäsn dnaäs dottss
stsket, äer aueii sinnig unsrs Dsrnsn iu äsr dsvalt Kat, so Kotlsn

Wir, äalZ ikr mit Lns, voll Ksiiigsr Lsmut, snsk vor äem dnsäsu-
tkrou unsres KsrmKernigsn uuä änrek LKristum vsrsötmtsn Vatsrs nisäsr-
vsrlsn, im Xamsn äesu um VsrgsKung eurer Küuäsu Kstsn unä mit
sinsm glauksusvolleu Dörnen sinnig iu äem Liut unsres tksusrstsn
Ileiianäs, Lrisäs unä VsrsöKnnng sueksu vsräet". Anistnt virä äie

Lrvartnng snsgssnroeken, äsL äis Hörer äieses Nsnästs ikr LsKsn
virkiiek Kssssrn veräen, äamit „äsr KsvorstsKsnäs Ksiligs Lättag sin
Lag svigsn Kegens" vsräe, „sin Lag äsr VsrsöKnnng mit dott unä
mit uussrsu Lrüäsru, ein Lsg äsr sukriektigsn WünseKsn lnr äsn
immsr mskr ausnukrsitsuäsu Kegen üker Lnsrs Legisruug, lür äis
WoKllsKrt Lnsrsr protsstantiseken LireKsn uuä nu einem Lag äss voii-
Kommeustsn Dsiis lür nnssr gsnnss vsrtkestss Vaterland, «nr Ver-
KsrriieKnng dottss uuä Lnsrsr siisrkeiiigstsu Lsiigion".

Lis stvss sekvüistigs KnrseKs mit ikren gskänltsu Knneristivsn,
äis ^,usärneke „dinekseiigksit", „Lugsnä" u. a., äas gsstsigsrts ianäss-
vätsrlieke KsiKstgslüKl, äsr Wsgkali alisr LsnugnaKms anl äis KatKo-

liseksn Liägsnosssn uuä äas LsKIsu vou ^.nsärneksn vis „Krsnusu-
äsr Aorn dottss" usv. erinnern äsutiiok su äis vsräuäsrts geistige
unä rsiigiöss drisutisruug im 18. äakrkuuäsrt. XoeK äsutiioksr tritt
äisss LrseKsiuuug iu äsu Lsttagsmauästsn äsr Lerner Legisruug vom
^.nrii 1794 nntags (Lsru. KtaätKiKi. N. 5, XIII, 72). LisssiKsu ver-
ratsu äie uukeimiieks LusieKsrKsit, äis sieK äsr Düte im LlieK sul
äie näekste AnKuult KsmäeKtigt Kat. ^.is müssteu sis sieK gegen
sins stnmms Anklage verteiäigsn, Keteursu KeKuitKsiss uuä Lat äsr
Ktaät Lsru ikrs „Korgs lür äis ^.ulrsektsrksitung uuserer Keiiigsu
Leiigiou unä äis gnts Kitts", äie aus „äeu vsrsekieäensn äakinnisisnäsn
Verorännngsu uuä so rnsneksn einnsinsu Verfügungen äsm gaunsn
L snäs Ksrsits snk sins unnvsiäsutigs Wsiss KsKannt ssin rnuss". ^uek
äisssr Vsraustsituug «iues susssroräsntiieksn Lsttsgss iisgs äisss Korgs
nugruuäs, äs „Lsiigiositst nnä Norslität äsn viektigstsn Lintlnss au
äas vskrs Wokl unä äis Luke äss Ktastss, vis auf äss diüek uuä
äis KieKsrKsit ssinsr LsvoKner KsKsn müsss". Darum soiisu äis Vor-
gssstntsn „ikreu dsmsinäsgsnosssn, mit sinsm gutsn, srkauiieksu unä
gottssäisnstiieken Wauäsi vorangsksn" um „äsm in nnssrn Asitsn
»« sskr eingsrisssnsn LngisnKsn nnä äsr äamit vsrknüpltsn Lngottes-
äisnstlieKKeit nnä KittsnvsräsrKnis nsek Lrältsn nu stsusrn, äarüksr
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wachen, dass Kirchen und Schulen fleissig besucht und dadurch eine

gründliche Religionserkenntnis und Gottesfurcht gepflanzt und erhalten
werden" „dass man die Sonn- und Festtage nicht entheilige,
sondern auf eine Gott würdige und einer christlichen Gemeinde
geziemende Weise feiere" „An euch ist es mithin, die Fehlenden
nach dem Geist unserer Religion und dem eigenen Beispiel eurer
Obrigkeit mit Liebe und Sanftmut zu vermahnen, dieß ohne Leidenschaft

zu thun und erst dann eure habende Gewalt zu gebrauchen, wenn
jene gütlichen Mittel fruchtlos bleiben Dazu sollen auch die

Pinten und Wirtshäuser am Bettag und am Tage vorher nur für
Reisende offen sein".

Wer die Geschichte unseres Volkes im 18. Jahrhundert kennt,
der begreift, dass auch diese Mittel trotz der krampfhaften Anstrengung
der Regierung zu schwach waren, das kommende Verderben
aufzuhalten. Man vergleiche mit diesem Ausschreiben z. B. die Bettagspredigt

von David Müslin vom Jahr 1797.') Er legt den Finger auf
manchen wunden Punkt, wie es vor ihm schon viele wackere und

mutige Geistliche bei solchen Anlässen getan haben (z. B. Lupichius
bei der Berner Reformationsfeier von 1728!).

Aber die Obern wollten eine solche Sprache nicht hören. Am
Abend desselben Bettages fand Müslin in seinem Briefkasten ein Zettelchen

mit den Worten: „on est fort irrite envers vous!" Es war zu

spät. Das Verderben liess sich nicht aufhalten. Auch das Mittel der
ausserordentlichen Buss- und Bettage versagte. Das Gericht brach
herein.

Gegen das Ende dieses Jahrhunderts erfuhr der Bettag seine

einschneidendste Umgestaltung. Er hörte auf eine konfessionelle Feier
zu sein. Der Gegensatz zwischen den Konfessionen hatte unter dem

den starren dogmatischen Charakter der Religion erweichenden Einfluss
der Pietismus und der Aufklärung an Schärfe eingebüsst und einer

gegenseitigen Annäherung Platz gemacht. Protestantische Pietisten und
katholische Mystiker, protestantische Aufklärer und katholische Illumi-
naten traten in innige Gemeinschaft miteinander. Die Toleranz Friedrichs

des Grossen und Kaiser Josephs II. gab das Beispiel für die

kleinern Staaten. Am 5. Februar 1787 hob der Grosse Rat von Bern

J) Vergi. A. Schorer, Müslin als Prediger, Kirch! Jahrbuch 1896 und
A. Haller, David Müslin, Berner Taschenbuch 1872.
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vaeksn, ässs LireKen unä KeKnien tieissig KssneKt uuä äsänrek sins

grünäiieke RsiigionssrKsnvtnis uuä dottsskurekt gsptisnnt uuä erkalten
vsräen" „äns» man äis 8«nn- nnä Lssttags niekt sntkeiligs,
sonäsrn suk sins dott vüräige uuä siusr ekristlieksn dsrnsinäs gs-
nismsnäs Wsiss ksisrs" „t^n enek ist ss rnitinn, äis LeKIsnäsn
naek äsrn dsist unssrsr Rsiigion unä äsm eigenen Leispisi sursr
dkrigksit mit LisKs uuä Ksnktmnt nn vsrmaknsn, äisö okns Lsiäsn-
sekakt nn tknn nnä srst äsnn surs KsKsnäs dsvslt nu gskrsneksu, vsun
l'sn« gütlieken Nittsi kruektios KleiKsn dann soiisn au«K äis

Liutsu unä WirtsKäussr am Lettag unä sm Lage vorker nnr lür
Lsissuäe «ttön ssin".

Wsr äis dssekiokte unssrss Volks» im 18. äskrkunäert Ksuut,
äsr Ksgreikt, ässs auek äisss Nittel trotn äsr KrampkKsktsn Anstrengung
äsr Regierung nu sekvaek varsn, äss Kommsnäs VsräsrKsn auknn-

Kalten. Nsu vsrgleieke mit äisssm ^.ussekreikeu n. L. äis Lsttags-
prsäigt von Laviä Nüsiin vom äakr 1797.') Lr legt äsu Linker auk

maneksn vunäsn LunKt, vis ss vor ikm sekou visis vssksrs nnä

mutige dsistiieks Ksi soieksn ^.niässsn getan KsKsn sn. L. LupieKius
Ksi äer Lsrner Rekormationsksisr vou 1728!).

^.Ker äis dksrn volltsn sin« soieks KpraeKs niekt Kören, ^.m
^.Ksnä ässsslksn Lsttagss lanä Niisiin in seinem Briefkasten sin Asttsi-
eksn mit äsn Wortsn: „on est fort irrits snvsrs vons!" Ls var nn

spat. Las VsräsrKsn iiess sieK niekt ankkaitsu. ^.uek äas Nittsi äer
susseroräentiiekeu Luss- uuä Lsttags vsrsagts. Lss dsriekt KrseK

Ksrsiu.

dsgsn äns Lnäs äissss äakrkunäsrts srtnkr äsr Lettsg seins

sinsekneiäsnäste Lmgsstaituug. Lr Körts auk sius Konfsssioneile Lsisr
nn sein. Lsr dsgeusatn nviseksn äsn Loukessionsn Kstts uutsr äsm
äsn stsrrsn äogmstiseksn OKsraKter äsr Religion erveieksnäsn Linliuss
äsr Listismns unä äer ^.nkKIärnng au KeKärke eingsknsst uuä siusr
gsgsnssitigsn ^.nnäksrnng Llatn gsmaekt. Li-otsstantiseKs Lististsn nnä
KatKoliseKs NvstiKsr, protsstantiseks ^.ukkiürer uuä KatKoiiseKs liiumi-
natsn trstsu iu innigs dsmsinsekakt mitsinanäsr. Dis Loisrsnn Lrisä-
rieks äes drossen uuä Lsiser äosspks II. gsk äss Leispiei kür äis
KIsinsrn Ktsstsu. ^.m 5. LsKruar 1787 Kob äsr drosss Rat vou Lern

>) Vergl. SeKorer, Nüsll» als ?reäigsr, HireKI. ääkrbuek 1896 uoä

^, lläller, Og,viä iVlüsliri, Leruer LäseKenbueK, 1872.
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die den Katholiken anstössige Feier des Jakobstages wieder auf. Im
Jahre 1795 stellte Bern den Antrag, es möchte der Bettag „zum Lob
und Preis des Höchsten für den genossenen Frieden und Ruhe" in
eine allgemeine eidgenössische Feier umgewandelt werden. Er fand

allgemeinen Beifall und die Tagsatzung vom 4.—28. Juli 1796 in Frauenfeld
beschloss die Einführung eines eidgenössischen Bettages.
Der erste sollte Donnerstag den 8. September 1796 gefeiert werden.
Nur Freiburg nahm die Sache vorläufig bloss „ad referendum et

ratificandum" auf. Hingegen wünschten die katholischen Stände für die

Zukunft die Ansetzung des Bettages auf einen Sonntag, da sie genug
Heiligentage und die Landleute die Zeit zu landwirtschaftlichen Arbeiten
nötig hätten. Für 1797 wurde er in der Tat auf einen Sonntag
(17. September) angesetzt. Gleichzeitig wurde beschlossen, den Bettag
immer an einem Sonntag zu feiern. Die Abgeordneten der

evangelischen Stände bewilligten noch beide Male die üblichen Steuern

an die Glaubensgenossen. Hingegen setzten sie fest, dass der Bettag,
da er „zu einem allgemeinen Feste geworden" sei, in Zukunft im
evangelischen Abschiede nicht mehr erwähnt werden solle. Das war
am Vorabend des Untergangs der alten Eidgenossenschaft die Geburtsstunde

des eidgenössischen Bettags. (Fortsetzung folgt.)

Orgelbauvertrag für die Stiftskirche von Zoflngen

von 1497.

Mitgeteilt von Prof. Dr. H. Türler.

IX;

eber die Tätigkeit des Berner Organisten und

Orgelbauers Meister Lienhart Louberer gibt
das nachfolgende Verding einen erwünschten

Beitrag. Es bildet auch ein Seitenstück zum

Verding der Bieler Orgel von 1495, das wir
im Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde, N. F.

IX. Bd., S. 62 veröffentlicht haben. Ueber

Loubereri"geben Auskunft die Schrift von Dr.
Ad. Fluri „Orgel und Organisten in Bern vor der Reformation1', Bern
1905 und der Artikel von Dr. Ad. Lechner in dieser Zeitschrift,
Bd. II, S. 268 f.
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äis cisn LatKoiiKsn anstössigs Lsisr äss äakokstagss wisäsr aul. Im
äakrs 1795 stsiits Lsrn äsn Antrag, es möekts äer Lsttag „nuin Lei?
unä Lrsis äss HöeKstsu lür äsu gsuosssueu Lrieäsn nnä LuKs" in
sins aiigsmeins siägsnössiseks Lsisr nmgswanäsit wsräsu. Lr fauä aii-

gsmsinen Lsiinii uuä äis Lagsat«nng vom 4.—28. äuii 1796 in Lrausnisiä
KsseKioss äis LinfüKrnng eines siägsnössiseksn Lsttagss.
Lsr srsts solits Donnerstag äen 8. SeptemKer 1796 gsksisrt wsräsn.
Xur LrsiKurg nakm äis SaeKs voriäuKg Kioss „aä rslsrsuäuiu st
ratiiieanänm" auf. Divgsgen wünsekten äis KatKoiiseKen Stänäe lür äie

AnKnnft äis ^.nsetnnng äss Lsttagss aul siusu Sonntag, äa sis gsnug
Dsiligsutage unä äis Lanäisnts äis Aeit «u iauäwirtsekaktiieksu ^.rksitsu
nötig Kütten. Lür 1797 wuräs er in äsr Lat auf siusu Sonntag
(17. SsptsinKsr) angesetzt. O1sieK?sitig wuräs KsseKiossen, äsn Lsttag
iinrnsr an einem Sonntag «n feiern. Lis ^.lZgsoränsten äer evan-
gsliseksn Stänäs Kswiiligtsn noek Ksiäs Zlais äis ükiieken Stsusrn
an äis OianKensgsnossgn. Ilingsgsn sstntsn sis lsst, äass äsr Lsttag,
äa sr „nn sinsm aiigsmsinen Lests gsworäsn" ssi, in AuKuntr im
svangelisekeu ^.KseKisäs uiekt mskr erwäkut weräeu soiis. Las war
am VoraKsnä äss Untergangs äer alten LiägsnosssnseKatt äis OsKnrts-
stunäs äss siägsnössiseksn Lsttags. (Fortsetzung tolgt.)

0rF6lbg,iiv6rtra,F kür äis LMsKiroKs von ^oüriSsri

von 1497.

Mitgeteilt vou ?rot. Dr, H. lürler.

sker äis LätigKsit äes Lsrnsr Organisten nnä

OrgsiKausrs Kleister LisuKart LouKersr gikt
äas uaekiolgsuäs Veräing sinsn srwünssktsn

Lsitrag. Ls Kiiäet anek sin SsitsnstüoK «um

Vsräing äer Lisisr Orgsi von 1495, äas wir
im ^.nissigsr für sekwsi«. ^.ItsrtumsKunäe, X. L.
IX. Lä., S. 62 vsrötksutliekt Kaken. LeKer

LouKersr^'gsksu Auskunft äis SeKritt von Or.
^ä. LInri „Orgsi uuä Orgauistsn in Lsrn vor äsr Reformation^, Lsru
1995 uuä äsr VrtiKsi von Lr. ^ä. LseKnsr in äisssr AsitseKritt,
Lä. II, S. 2681.
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